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Berlin ſagt: Verwäſſert“
Ein Kommentar von zuſtändiger Stelle.

Jn Berlin verhehlt man ſich nicht, daß der
jetzt vorliegende und zum Abſchluß gebrachte
Viermächtepakt im Vergleich zu dem ur-
ſprünglichen Gedanken Muſſolinis eine
weſentliche Verwäſſerung bedeutet.
Wenn es anders gekommen iſt, als urſprüng-
lich gedacht, ſo lag dies an den bekannten
Widerſtänden, insbeſondere Frankreichs.
Jmmerhin wird an zuſtändiger Berliner
Stelle auf die Bedeutung der Tatſache ver
wieſen, daß überhaupt in einer kritiſchen
Zeit wie dieſer ein Staatsvertrag dieſer Art
hat abgeſchloſſen werden können. Es iſt auch
in ſeiner vorliegenden Form vieles von den
Grundgedanken Muſſolinis erhalten geblieben,
und was nicht hiervon durchgeſetzt werden
konnte, iſt ein Zeichen mangelnder Erkennt-
nis an gewiſſen anderen Orten und im End-
ergebnis ein Schaden weniger fürDeutſchland als für die allgemeine
politiſche Entwicklung und vor allem im Hin-
blick auf die bevorſtehende Weltwirt-
ſchaftskonferenz, der man eine Atmo-
ſphäre der Solidarität der europäiſchen Groß
mächte in dem von Muſſolini urſprünglich
vorgeſehenen Ausmaß hätte wünſchen
können. Daß dies nicht der Fall war, wird
auch in Rom bedauert. Entſcheidend iſt
aber doch, daß in dieſem Pakt erſtmalig im
Gegenſatz zu ſämtlichen übrigen bisher ge-
ſchloſſenen Pakten und Verträgen einMoment der Bewegung und die Aus-
ſicht und Rückſicht auf künftige Entwicklungen
ausdrücklich aufgenommen iſt.

Jm einzelnen wird von deutſcher Seite
ſolgendes hervorgehoben: Artikel 1 hebt
klar bie Führung der vier europäiſchen
Großmächte für die Zuſammenarbeit und die
Erhaltung des Friedens heraus, wenn auch
die Formulierung dieſer Tatſache auf die
beſtehenden Völkerbundsſatzungen
Rückſicht nimmt. Der Geſichtspunkt kommt
immerhin zum Ausdruck, daß es mit dem
Völkerbund ſiehe die Ereigniſſe in Süd
amerika und den mandſchuriſchen Konflikt
allein nicht getan iſt.

Artikel 2 iſt inſofern bedeutſam, als
erſtmalig Artikel 19 (Möglichkeiten der
Reviſion) von allen Vertragsſchließenden
noch einmal ausdrücklich hervor
gehoben und anerkannt iſt. Alle bisheri
gen Verſuche dieſer Art ſind bekanntlich bis
her an dem Widerſtande Frankreichs ge-
ſcheitert. Wenn Frankreich gegen den Wider-
ſtand Englands auch die Zitierung des Ar
tikels 16 durchdrückte, ſo hat dies inſofern
keine praktiſche Bedeutung und iſt auch inſo-
fern eigentlich unverſtändlich, als nur von
der Anwendung aller dieſer Artikel, nicht
aber von ihrem Ausban die Rede iſt.

Der Hanptkampf ging vor allem in den
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letzten vier Wochen um Artikel 3, der die
Frage der dentſchen Gleichberechti-
gung enthält. Weder die Franzoſen noch
auch der deutſche Standpunkt ſind dabei
durchgedrungen. Die dann gefundene Formel
läßt aber alles offen und ändert nicht das
geringſte an der ſeinerzeitigen Anerkennung
der deutſchen Gleichberechtigung. Der
Artikel hat aber inſofern auch einen Wert,
als er die Möglichkeit gibt, über die
Probleme der Abrüſtung und Gleichberechti
gung im Kreiſe der vier Mächte weiter zu
verhandeln, wenn die Abrüſtungskonferenz

Viermächteabkommen geſtern abend paraphiert.
tern oder ſonſt unbefriedigend verlaufen
ſollte.

Alle übrigen Artikel ſprechen für ſich ſelbſt.
Die Formeln für die wirtſchaftliche
Zuſammenarbeit ſie gehen haupt-
ſächlich auf England zurück haben ſelbſt-
verſtändlich keine Spitze gegen andere
Mächte,

Abſchließend muß geſagt werden, daß die
deutſche Zuſtimmung zu dieſem Pakt ein er
neuter Beweis des großen Friedenswillens
r Reichsregierung und des deutſchen Volkes

Der Worklauk des Verkrages.
Wie von römiſchen politiſchen Kreiſen beſtätigt wird, iſt der

Viererpakt in den Abendſtunden des Mikkwochs durch die Ver-
treter der beteiligten Staaten Deutkſchland, Jkalien, England
und Frankreich paraphiert worden.

Der Viermächtepakt hat neben einer um-
fangreichen Präambel im weſentlichen fol
genden Wortlaut:

Artikel 1: Die vertragsſchließenden Teile
werden ſich über alle Fragen, die ſie an-
gehen, ins Einvernehmen ſetzen. Sie
verpflichten ſich, alle Anſtrengungen zu
machen, um im Rahmen des Völkerbundes
eine Politik wirkſamer Zuſammenarbeit
zwiſchen allen Mächten zur Erhaltung des
Friedens zur Anwendung zu bringen.

Artikel 2: Jn Anſehung der Völkerbunds-
ſatzung insbeſondere ihrer Artikel 10, 16 und
19 beſchließen ſie unter ſich und unter Vor-
behalt der nur durch die Organe des Völker
bundes zu treffenden Entſcheidungen, alle
Vorſchläge hinſichtlich der Methoden und Ver
fahrensarten zu prüfen, die geeignet ſind,
dieſen Artikeln gehörige Wirkſamkeit
zu verleihen.

Artikel 3: Die vertragsſchließenden Teile
verpflichten ſich. alle Anſtrengungen zu
machen, um den Erfolg der Ab-
rüſtungs konferenz ſicherzuſtellen. Sie
behalten ſich vor, falls Fragen, die ſie beſon-
ders betreffen, bei Beendigung der Konferenz
offengeblieben ſein ſollten, deren Prüfung in
Anwendung dieſes Vertrages unter ſich
wieder aufzunehmen, um ſicherzuſtellen, daß
ſie auf geeigneten Wegen gelöſt werden.

Artikel 4: Die vertragsſchließenden Teile
beſtätigen ihre Abſicht, ſich im Hinblick auf
eine im Rahmen des Völkerbundes anzu-
ſtrebende Löſung über alle Fragen wirt-
ſchaft licher Art ins Einvernehmen z
ſetzen, die für den wirtſchaftlichen Wiederauf
bau Europas von gemeinſamem Jntereſſe ſind.

Artikel 5: Dieſer Vertrag wird für eine
Dauer von 10 Jahren abgeſchloſſen.

Rokker-Enkführer ſagen aus.
Urſprünglich war eine KRegierungsaktion beabſichtigt.

Vor dem Fürſtlich-Liechtenſtein-
ſchen Kriminalgericht begann am Mittwoch
unter ſtarkem Andrang der Prozeß
wegen des Anſchlags auf die Brüder Schaie
genannt Rotter, in dem ſich vier Liechten-
ſteinſche Staatsangehörige wegen der Entfüh

verantwortenrung der Brüder Rotter
müſſen.

Nach Verleſung der Anklageſchrift und der
Feſtſtellung der Perſonalien der Angeklagten
wurde mit der Vernehmung begonnen.
Rudolf Schädler iſt Leiter des von ſeinem
Vater ſtammenden Kurhauſes Gafflei, in dem
ſich der Ueberfall abſpielte. Er ſchilderte, wie
in ihm die Empörung wach geworden ſei, daß
die Familie Schaie (genannt Rotter) in
Liechtenſtein ein Aſyl gefunden hatte, nach-
dem ſie in Berlin ungeheure Schulden hinter-
laſſen hatte. Urſprünglich hätte er den Plan
gefaßt, alle Hotelbeſitzer des Landes und auch
den Regierungschef zuſammenzurufen, um
über die Lage zu beraten, da befürchtet
werden müße, daß die deutſchen Fertengäſte

infolge der Anweſenheit der Brüder Schaie
nicht mehr nach Liechtenſtein kommen würden.
Jhn hätten bei dem Plan nur die Jntereſſen
der Geſamtheit, nicht eigene wirtſchaftliche
Motive geleitet. Den Plan habe er falle
laſſen, als ihm der Mitangeklagte Röckle mit-
teilte, daß ein anderer Plan beſtünde, die
Brüder Schaie nach Deutſchland zu ent-
führen.

Sehr ausführlich geſtaltete ſich noch die
perſönliche Befragung des letzten Angeklag
ten, des 54 Jahre alten Architekten Franz
Röckle der ſowohl in Vaduz wie auch in
Frankfurt a. M. Bürgerrecht beſitzt. Er be
richtete von einem Briefwechſel mit
Perſönlichkeiten in Liechtenſtein,
um zu zeigen, wie in verſchiedenen Kreiſen
darüber beraten wurde, was man angeſichts
der deutſchen Preſſecampagne gegen Liechten-
ſtein tun könne; man ſei aber zu keinem
Ergebnis gelangt.

Es folgen dann die V
übrigen Angeklagten, die aber keinerlei neue
Momente bringen.

rnehmungen der

Wenn keiner der Partner den anderen vor
Ablauf des 8. Jahres ſeine Abſicht mitteilt,
den Vertrag zu beendigen, gilt er als er-
neuert. Die Kündigungsfriſt beträgt 2 Jahre.

Artikel 6 regelt die üblichen Formalien
zwiſchenſtagtlicher Verträge.

Der Entſchluß zur Paraphierung des
Viermächtepaktes, der zum Schluß in der
von Frankreich verwäſſerten Form vorlag,
iſt, wie uns ſcheint, das Ergebnis nüchterner
außen politiſcher Erwägungen. Wie ſchon
aus den Mitteilungen von zuſtändiger
Stelle in Berlin hervorgeht, teilt Deutſch-
land keinesfalls die überſchwängliche
Begeiſterung, die in der ausländiſchen Preſſe
zum Ausdruck kommt. Vieles ſteht in dem
Pakt nicht mehr darin, was ſein Autor
Muſſolini in ihm enthalten wiſſen wollte.
Vieles iſt verwäſſert, manches verklauſuliert.
Es wird deshalb zweifelhaft ſcheinen, ob der
Biermächtepakt, deſſen Ratifizierung ja noch
ausſteht, die politiſchen Folgen haben wirdòd,
die urſprünglich mit ihm beabſichtigt waren,
nämlich die Sicherſtellung wirklich praktiſcher
Ergebniſſe der Abrüſtungskonferenz und die
Schaffung beruhigter Vorausſetzungen für
die Weltwirtſchaſtskonferenz, die ja demnächſt
beginnt. Am guten Willen Deutſchlands
hat es in all dieſen Dingen noch niemals
gefehlt und wird es auch in Zukunft nicht
fehlen.

Der Kampf um die Reviſion der Verträge
und der Kampf um die deutſche Gleichberech-
tigung ſchließen ja an ſich ſchon das Bemühen
um echte Befriedung und Schaffung erträg-
licher wirtſchaftlicher Verhältniſſe in ſich. In
Muſſolini-Pakt waren dieſe Probleme ur-
ſprünglich großzügig angepackt. Jm vor-
liegenden Vertragsterxt iſt von der großen
Linie nur noch wenig übriggeblieben.
Jmmerhin, ſo könnte man das Geſamturteil
zuſammenfaſſen, ſchadet der Pakt in ſeiner
heutigen Form nicht. Ob er viel nützen
wird, hängt nicht von uns ab. Er iſt ein
Rahmen, deſſen Jnhalt noch im Schoße der
Zukunft liegt. Wird er ausgefüllt mit ver
nünftigen und nützlichen Dingen, dann kann
der Pakt ſeinem eigentlichen Sinne
auch in der heutigen Form zurückgegeben
werden. Es wird aber wohl gut ſein, ſich
darüber keinen Jlluſionen hinzugeben. Oder
ſollte in Frankreich wirklich über Nacht der
gute Wille „ausgebrochen“ ſein? Dr. O.

I 1Bertagte Abrüſſungstonferenz.
Die nächſte Sitzung er ſt a m 27. Juni.

Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz
hat auf Vorſchlag des Präſidenten Hender-
ſon einſtimmig beſchloſſen, ſich bis zum
27. Juni zu vertagen. Am heutigen Donners-
tag ſoll die letzte Sitzung ſtattfinden, in der
die erſte Leſung des engliſchen Abkommens-
entwurfs endgültig abgeſchloſſen werden ſoll.

Nummer 131 173. Jahrgang

Der Fakt von Rom.
Von Benſfo Muſſolini.
Der italieniſche Miniſterpräſident hielt

in den geſtrigen Abendſtunden im römiſchen
Senat über den unnmehr paraphierten
Viermächte Pakt folgende Rede:

Die Jdee eines Paktes der Zuſammen-
arbeit zwiſchen den vier Weſtmächten kam
mir nach dem Abſchluß des erſten Teiles der
Abrüſtungskonferenz im vergangenen Som-
mer, eines Abſchluſſes, der negativ oder ſo
gut wie negativ war. Anfang März ſchien
mir dieſe Jdee noch dringlicher zu werden.
Der Pakt iſt als eine Fortſetzung in erſter
Linie des Vertrages von Locarno zu ver-
ſtehen.

Der urſprüngliche Entwurf des Paktes
verlangte genauere Ausarbeitung. Eine
erſte erfolgte im März während des Aufent-
haltes von Macdonald und Simon in Rom.
Die engliſchen Miniſter ſtimmten von vorn-
herein zu. Eine weitere Ausarbeitung fand
in Paris ſtatt und die franzöſiſche
Verſion iſt es, auf deren Grundlage ſich die
weiteren Verhandlungen abſpielten. Es han-
delt ſich nicht darum, eine endgültige Rang-
vrönung der Staaten zu protokollieren. Eine
folche Rangordnung, ſoweit ſie die vier Weſt
mächte Europas betrifft, beſteht objektiv und
geſetzlich. Sogar im orthodox- demokratiſchen
Völkerbund iſt eine Rang ordnung zwi-ſchen den Staaten feſtgelegt, dadurch, aß
einige Staaten einen ſtändigen Ratsſitz
erhielten. Das ſind die vier Weſt-
mächte. Sie haben größere Verantwort-
lichkeit.

Die politiſchen Artikel des Paktes
ſind die erſten drei. Beim Artikel 19, der die
Möglichkeit einer fried lichen Reviſion

Mattern verſchollen
Der Weltflieger Mattern, der ſich

anf dem Wege nach Jrkutſtk befindet, iſt
dort noch nicht eingetroffen. Es be-
ſtehen ernſte Befürchtungen, daß Mattern
unterwegs eine Notlandung vornehmen
mußte. Er hat nur für 24 Stunden Nah-
rungsmittel mitgenommen und müßte nach
den erfolgten Berechnungen ſchon längere
Zeit in Jrkutſtk ſein.

vorſieht, und der von den Artikeln 10 und 16
begleitet iſt, gab es die größten Widerſtände.
Am Ende der Verhandlungen machte der
Artikel 3, der die Abrüſtung betrifft, die
meiſten Schwierigkeiten. Jn einigen Ländern
iſt gegenwärtig ein heftiger antireviſioniſti-
ſcher Feldzug im Gange. Aber man vergißt
die Zugeſtändniſſe, die in ſeiner letzten
großen Parlamentsrede Beneſch gemacht hat.
Vom Kriegsende bis heute wie auch nach
früheren Kriegen iſt ein Prozeß der An-
paſſung der Friedensverträge im
Gange.

Man hat behauptet, daß die, Faſſung des
Paktes, wie er heute paraphiert wird, vom
urſprünglichen Text weit entfernt ſei
Das war in einem gewiſſen Sinne unver-
meidlich. Aber die Grundprinzivien ſind ge
blieben. So iſt es mit der Verpflichtung, eine
Politik der Zuſammenarbeit zwiſchen den
vier Mächten und den anderen Staaten zu
verwirklichen, wie das in Artikel 1 feſtgelegt
iſt, ſo iſt es (Artikel 2) mit der Zitierung des
Artikels 19, der die Möglichkeit einer neuen
Prüfung der unanwendbar gewordenen Ver-
träge vorſieht, ſo iſt es ſchließlich mit der Be
handlung der Abrüſtungsfrage, wenn die Ab-
rüſtungskonferenz nicht zum Ziele gelangt.
(Artikel 3). Die Erklärung vom 1. Dezember
1932, die ſich auf die Gleichberechtigung
Deutſchlands und der anderen entwaffneten
Staaten bezieht, muß tatſächlich Beden-
tung gewinnen.

Es iſt klar, daß ſich durch ein Scheitern der
Abrüſtungskonferenz eine unhaltbare Lage
ergeben würde. Für dieſen Fall ſetzt Artikel 3
feſt, daß Frankreich, Deutſchland, England
und Jtalien die Behandlung der Frage
unter ſich aufnehmen würden, natürkich
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mit der ſchuldigen Rückſicht auf alles, was die
anderen Staaten betrifft.

Der Pakt dauert 10 Jahre und kann un
begrenzt verlängert werden. Jn dieſer Nicht
begrenzung ſeiner Dauer ſpielt notwendig
die r von einer fortſchreitendenAnpaſſung der Verträge an die For-
derungen der neuen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Gegebenheiten ein Rolle. Wenn
man Deutſchland innerhalb eines
ſchwer bewaffneten ropas ewig entwaffnet
zu bleiben, würde die Anerkennung ſeiner
Gleichberechtigung wie Jronie klingen und
ſein Poſten als Gleicher unter Gleichen im
Völkerbundsrat würde zur traurigen
Fiktion,

Widerſpruchsvolle Gerüchte ſind über die
Haltung Frankreichs gegenüber dem Vierer-
pakt umgelaufen. Die Wahrheit iſt eine
andere. Tatſächlich hat die franzöſiſche Re-
gierung zu den im Pakt enthaltenen Grund-
ſätzen eine präziſe Formulierung beigetragen.
Man muß ehrlich anerkennen, daß die franzö-
ſiſche Regierung tapfer gegen den Strom ge-
kämpft hat, d. h. gegen Jntereſſen, Gefühle
und Befürchtungen, die im franzöſiſchen
Geiſte vorhanden ſind. Sie hat alles über-
wunden, weil ſie vom Wert der Grundſätze
des Paktes ehrlich überzeugt iſt.

Von einem ebenſo lebhaften Wunſch zur
Zuſammenarbeit beſeelt war die Haltung
Deutſchlands. Es gab einen Augenblick,
in dem eine tendenziöſe Hetze jener Elemente,
die durch die nationalſozialiſtiſche Revolution
um die Macht gebracht waren, die Erſcheinung
des Krieges von neuem an die Wand zu
malen ſchien. Die große Rede Hitlers
vom 17. Mai hat die Lage unmittelbar ge-
klärt. Eine moraliſch mutige und politiſch
beruhigende Rede. Deutſchland will den
Frieden und nicht den Krieg, einen auf
bauenden Frieden im Jnnern wie im
Aeußern. Sie iſt der Hauptpunkt der Rede,
die auch eine ausdrückliche Zuſtimmung zum
Viererpakt enthielt. Mit ſeiner Zuſtimmung
zuerſt, mit ſeiner weitblickenden Mitarbeit
am Pakt dann und mit ſeiner vor einer
Stunde dem deutſchen Botſchafter ab-
gegebenen Ermächtigung zur Paraphierung
hat Hitler (langanhaltender Beifall) einen
greifbaren Beweis für die Abſichten ſeiner
Regierung geliefert. Reden, die die gleichen
Grundſätze vertreten, hat auch Göring ge-
halten.

Der Friedenswille Deutſchlands iſt in
feder Hinſicht feierlich bekräftigt.
Man muß ſich darüber klar ſein, daß die Re-
volution in Deutſchland nicht nur eine natio-
nale, ſondern auch eine ſoziale iſt und
daß es zum mindeſten gewagt erſcheint, fie
nach dem Maßſtab des Vorkriegs- Deutſchland
zu meſſen (Zuſtimmung). Es iſt eine Revolution
des Volkes, gemacht von Männern, die aus
dem Kriege und aus dem Volke hervor-
gegangen ſind. Es iſt kein Staatsſtreich, der
von oben kommt, ſondern eine Bewegung, die
von zwanzig Millionen Deutſchen getragen
iſt. Jch wiederhole, was ich neulich im ſelben
Saale hier ſagte: Deutſchland ſteht im Herzen
Europas mit ſeiner gewaltigen Maſſe von
65 Millionen Einwohnern, mit ſeiner Ge-
ſchichte, ſeiner Kultur, ſeinen Notwendig-
keiten. Eine wahrhaft europäiſche und dem
Frieden dienende Politik kann man nicht
ohne Dentſchland machen und noch weni-
ger gegen Deutſchland (Beifall).

Ueber den Anteil Jtaliens zum Pakt
will ich nicht lange reden. Während der Ver-
handlungen hat das italieniſche Außenminiſte-
rium die Fäden in der Hand gehabt und ge-
ordnet und von Fall zu Fall geholfen, die
Schwierigkeiten zu überwinden. Man darf
nicht glauben, daß nach dem Abſchluß des
Paktes nun keine Gegenſätze mehr vor-
handen ſind. Ein ſolcher Optimismus iſt
nicht am Platz. Der Pakt iſt eben deshalb
geſchaffen, um von Fall zu Fall auftauchenden
Schwierigkeiten nachgehen zu können. Des-
halb muß er ein lebendiges Daſein

führen und es müſſen die verantwortlichen
Männer der vier Staaten mehr oder weniger
regelmäßig zuſammenkommen.

Berliner Preſſe zum Abſchluß
Die Berliner Blätter nehmen ein-

gehend Stellung zum Abſchluß des
Viermächtepaktes. Der „Tag“ ſchreibt unter
der Ueberſchrift „Etappe der Außen-
politik“, daß dieſer Viermächtepakt zwar
weit entfernt iſt, alle Hoffnungen und
Wünſche zu erfüllen, die nicht wir allein als
Ziel dieſes wechſelvollen dreimonatigen
Ringens darauf geſetzt hätten, daß aber mit
ihm immerhin keine der großen Jdeen
Muſſolinis aufgegeben worden ſei. Der

Pakt bedeute eine Abkehr von dem Grund
gedanken früherer Verträge der Nachkriegs-
el Die „Deut ſche n erklärt,
er Viermächtepakt würde nur dann ſeine

volle Wirklichkeit finden, wenn ihm auch auf
der Seite der hochgerüſteten Staaten ent-
ſprechende Handlungen folgen.

Jm „Völkiſchen Beobachter“chreibt Alfred Roſenberg zum Abſchluß des
iermächtepaktes u. a.: Nach unendlichen

Mühen iſt es nun gelungen den Gedanken
des Viermächtepaktes durchzuſetzen, zwar
nicht in einer Weiſe, die den berechtigten Er-
wartungen Deutſchlands entſprochen hätte,
aber immerhin hat der Grundſatz ge-
ſiegt, daß das Schickſal Europas von den
vier großen Nationen getragen werden muß,
ſollen wir nicht alle einem furchtbaren Zu-
ſammenbruch entgegengehen.

Befriedigung im Ausland.
Die Paraphierung des Viererpaktes

und die Rede Muſſolinis im italieniſchen
Senat füllen in den Pariſer Morgen
blättern ganze Spalten. Die allgemeine
Stimmung iſt auf der ganzen Linie opti
miſtiſch. Selbſt die rechtsſtehenden Blätter,
die ſich bisher ſcharf gegen den Viererpak:
ausgeſprochen hatten, verhalten ſich ſehr viel
verſöhnlicher, nachdem der Duce in
ſeiner Rede die Möglichkeit einer italieniſch
franzöſiſchen Verſtändigung durchblicken ließ.

Die Londoner Preſſe ſpricht ſich ſehr
befriedigend über den Abſchluß des Vierer-
paktes aus. Jtalien feiert den Abſchluß
des Paktes. In zahlreichen Städten fanden
Umzüge und Kundgebungen ſtatt, die den
Schöpfer des Viermächtepaktes huldigten.

ütrafankrag gegen Gerele: 6 Jahre Gefängnis
Außerdem beankragt der Skaaksawalt eine Geldſtrafe von 100000 Mark.

Nach achttägiger Beweisgufnahme
erhielt am Mittwoch zu Beginn des neunten
Sitzungstages im Gereke- Prozeß der
Vertreter der Anklagebehörde, Staats
anwaltſchaftsaſſeſſor v. Haake, das Wort.
Der Andrang des Publikums war außer-
ordentlich ſtark. Der Zuhörerraum war
wieder bis auf den letzten Platz gefüllt. Land
gerichtsdirektor Jaſper ermahnte zunächſt
die Zuhörer zur Ruhe, verbot jede
Aeußerung beifälliger oder abſälliger Natur
und erteilte dann dem Staatsanwalt das
Wort. v. Haake nahm ausführlich zu den
drei Punkten der Anklage Stellung und be
antragte am Schluß ſeiner 3ſtündigen Aus-
führungen gegen Dr. Gereke wegen Be
truges in drei Fällen 6 Jahre Ge-
fängnis, 5 Fahre Ehrverluſt und 100 000
Reichsmark Geldſtrafe, erſatzweiſe für je
500 Mark ein Tag Gefängnis.
Freigang: 6 Monate Gefängnis.
Den Mitangeklagten Freigang

beantragte er im Falle Hinödenburg- Ausſchuß
wegen Beihilfe zur Untreue und Betruges
freizuſprechen wegen Beihilfe im
Falle fortgeſetzten Betruges im Falle Zeit-
ſchrift beantragte er, auf eine Gefäng-
nisſtrafe von 6 Monaten zu erken-
nen. Dem Angeklagten Freigang ſoll die
Unterſuchungshaft voll angerechnet werden
und für den Reſt der Strafe eine Bewäh-
rungsfriſt von 3 Jahren gegeben werden.
Der Angeklagte Dr. Gereke, der ſich
während des ganzen Plädoyers des An-
klagevertreters eifrig Notizen gemacht hatte,
nahm den Antrag des Staatsanwalts ge-
laſſen auf.
„Es waren reine Vermögensdelikte.“

Staatsanwalt Aſſeſſor von Haake
führte, wie bereits kurz berichtet, in ſeiner
Anklagerede u. a. aus: Wir ſtehen am Ende
eines Prozeſſes, der einen der vielen in den
letzten Monaten aufgedeckten Kor-ruptionsfälle zum Gegenſtand hat.
Wenn man das Wort „Korruption“ in ſeiner
engſten Bedeutung nimmt und mit Be-
ſt ech ung überſetzt, ſo hat dieſer Fall aller-
dines mit Korruption nichts zu tun.
Verſteht man es aber ſo, wie es allgemein
im Volke aufgefaßt wird und auch von
authentiſcher Stelle interpretiert wirö, als
Mißbrauch politiſcher Machtſtellung im eige-
nen Jntereſſe, als Vergreifen an anvertrau-
tem Volksvermögen, ſo iſt diefer Fall aller-
dings als das Schulbeiſpiel eines
Korruptionsfalles anzuſehen.

Dem Angeklagten Dr. Gerekewird im erſten zur Anklage ſtehenden
Fall vorgeworfen, daß er öurch betrü-
geriſche Vorſpiegelungen, er habe bisher
keine Aufwanösentſchädigung erhalten, im
Jahre 1928 einen Umlagebetrag von 74000
Reichsmark entgegengenommen hat. Die
Hauptverhanölung hat dieſen Tatbeſtand in
vollem Umfange erwieſen. Die Voraus-
ſetzung, unter der die Mitglieder des Vor-
ſtandes des Land gemeindeverbandes die Um-
lage bewilligt haben, war irrig. Die Ver-
hanölung hat ergeben, daß Dr. Gereke am
30. Juli 1928 bereits 74 000 RM. aus öer
Verbanöskaſſe für eigene Zwecke
entnommen hatte. Die Tatſache allein recht-
fertigt ſchön die Verurteilung wegenBetruges,

Ueber eine Million vVerdienſt.
Soödann geht der Staatsanwalt zum

zweiten Anklagepunkt über, dem Komplerx
der Zeitſchrift „Die Lanödgemeinde“. Es iſt
einwanöfrei feſtgeſtellt, daß die Zeit-
ſchrift vom Verband an Dr. Gereke auch
nicht im Jahre 1929, wie es die Anklage
zunächſt annahm, zu wirtſchaftlichem Eigen-
tum übertragen worden iſt, ſondern es hat
ſich herausgeſtellt, daß Dr. Gereke bis in die
neueſte Zeit hinein, die Zeitſchrift nur als
Treuhänder beſaß. Obwohl Dr. Gereke bis
Ende 1925 ſchon 27000 RM. aus den Ueber-
ſchüſſen der Zeitſchrift entnommen hatte,
erklärte er im gleichen Jahre, die Zeitſchrift
ſei ein Schmerzenskind für den Ver-
band und habe ſchwer mit wirtſchaftlichen
Sorgen zu ringen. Auf Grunö derarti-
ger falſcher Darſtellungen wurden
ihm ſogar 30000 RM. bewilligt, um die
Zeitſchrift zu finanzieren. Die Vorſtanös-
mitglieder ließ der Angeklagte Dr. Gereke
in dem Glauben, die Zeitſchrift arbeite un-
rentabel. Dabei nahm er Jahr für Jahr
d urchſchnitt lich 150 000 R M. ein
und hatte insgeſamt bis 1932 1172 000 RM.
aus der Zeitſchrift bezogen. Erſt durch das
Geſtänönis Freigangs kam es dem
Vorſtand zum Bewußtſein, welche ungeheu-
ren Gewinne Dr. Gereke aus der Zeitſchrift
gezogen hatte.

Die Gelder des Hindenburgausſchuſſes

Nach einer Pauſe ſetzte der Staatsanwalt
ſein Plädoyer fort und ging zu dem Jrit-
ten Fall, dem des Hindenburg-Aus-
ſchuſſes, über. Der Staatsanwalt behan-
delte ausführlich die bekannten Tatbeſtände:
die Entſtehung des Hindenburg-Kurato-
riums, das Sammeln der Wahlgelder und

wie es der Angeklagte verſtanden hat, mit
Hilfe falſcher Druckereirechnungen den Ueberſchuß von 452 000 RM. auf
die Seite zu bringen, ſo daß nicht nur der
Ueberſchuß verſchwunden war, ſondern noch
ein Defizit von 29 000 RM. entſtand, das ge
deckt werden mußte. Jn dieſem Verhalten,
durch das der Angeklagte 481 000 RM. auf
die Seite gebracht hat, erblickte der Staats
anwalt einen Betrug in Tateinheit mit
Untreue.

Die Ehre in der Polilik.
Wenn der Angeklagte behauptet, er habe

die Gelder im Intereſſe der Hindenburg-
Politik verwenden wollen, um damit zu
ſagen, das Bewußtſein einer Rechtswidrig
keit habe ihm gefehlt, ſo muß dieſer Be
hauptung entgegengetreten wer-
den. Einer der prominenten Zeugen, die
hier vernommen wurden, hat bei ſeiner Aus-
ſage eine Art Plädoyer für Dr. Gereke ge-
halten, und dabei leider die Theorie aufge
ſtellt, für den Politiker habe ſich eine be ſo n
dere Berufsehre herausgebildet, die es
ihm geſtatte, Handlungen vorzunehmen, die
bei einem Kaufmann als unehrenhaft und
rechtswiörig zu bezeichnen wären. „Jch
ſtehe,“ ſo führte der Staatsanwalt mit er-
hobener Stimme aus, „auf dem Stanöpunkt,
daß es nur eine einzige Ehre gibt,
daß der Politiker dieſelbe Ehre haben muß
wie der Kaufmann, der Handwerker, der
Bauer. Sie alle können nur die eine Ehre
haben: die deutſche Mannesehre.“ Mit dieſen
Worten ſchloß der Anklagevertreter ſeine
Ausführungen

Jn der Nachmittasſitzung hielt Rechts
anwalt Dr. Lorenz, der Verteidiger des
mitangeklagten Verbandsſekretärs Artur
Freigang, ſein Plädoyer. Er beantragte,
den Angeklagten Freigangfreizu-
ſprechen und ihn ſofort aus der Unter-
ſuchungshaft zu entlaſſen. Das Gericht be
ſchloß, den Haſtbefehl gegen Freigang ſofort
aufzuheben. Am Freitag wird Rechts-anwalt Langbehn, der Verteidiger Dr.
Gerekes, ſein Plädoyer halten.

Amtseinführung Philipps von Heſſen.
Jn Kaſſel fanden am Mittwoch die

Feierlichkeiten der Amtseinführung des
neuen Oberpräſidenten, des Prin-
zen Philipp von Heſſen ſtatt. Mi-
niſterpräſident Göring hielt die Feſtrede. Die
Bevölkerung brachte dem preußiſchen Mi-
niſterpräſidenten und dem neuen Oberpräſi-
denten lebhafte Huldigungen dar. Miniſter
präſident Göring wurde zum Ehrenbürger
der Stadt Kaſſel ernannt.

Beſuch aus den Bergen.
Von Richard Billinger.

Wieder atmete ich zu Hauſe. Jch beſtieg
den Bühel, von dem ſich mein Heimatland
überſchauen läßt. Jch grüßte den ſchatten-
ſchwarzen Tannenwald, ich ſah den Fluß
IJnn, der heute ſeinen ſilbernen Schlangen-
leib mir zeigte. Ferne, wie hartes Gewölke
ſchier greifbar, lagen die Berge der Alpen.

Jch ſah jetzt einen jungen Mann den
Bühel emporſteigen. Jch wurde von ihm be-
grüßt. Karl Angſüßer, der Dorflehrer, reichte
mir ſeine Hand zum Gruße. „Auch wieder
daheim?“ frug er. Jch freute mich, den
Freundlichen am erſten Tage meines Heimat-
aufenthaltes ſchon zu ſehen.

„Heute wächſt das Gebirge wieder“, ſagte
er, auf die im blauen Lichtbade nacktglänzen-
den Alpen ſchauend.

Wir ſetzten uns auf eine Bank, die bei
einem alten Bühelkreuze ſtand.

„Jch bin froh, daß das Gebirge ſo weit von
unſerem Dorfe liegt“, ſagte ich. Der Stille
nickte. Er wußte, warum ich dieſe Worte jetzt
ſagte, ich kannte ja die Geſchichte ſeines Her-
zens.

Karl Angſüßer hatte ſich in der Stadt
Salzburg zum Lehrer ausbilden laſſen. Er
hatte auch in der Stadt ſchon einige Jahre
als Lehrer gelebt, ſich dort mit einem ſchönen
Bürgermädchen verlobt.

An einem Märzſonntage ſaß er mit ſeiner
Verlobten im Garten eines Kloſterbräuhau-
ſes der Stad. Salzburg. Er ſah die aus ihren
dicken, braunroten, harzglänzenden Knoſpen-
ſchalen gekrochenen Kaſtanienblätter. Jhm
ſchmeckte das dickte, braune Kloſterbier. Wie
machte ein guter Trunk doch die noch winter-
müde Seele froh! Der Karl Angſüßer küßte
ſeiner Verlobten die roſaroten Fingerſpitzen.
„Haſt die zarte Gräfinnenhand!“ ſagte er mit
geſprächiger Zunge. Eine milde Sonne
wurde wo vom Frühling geboren, ſein Kopf
war von ihren erwärmenden Strahlen er-

füllt. Er beſchloß, nun ſchnellſtens zu heira-
ten. Er wußte auch, der Lehrer Karl Ang-
ſüßer, was dieſer frohkühne Beſchluß mit ſich
führte, was er für Folgen zeitigte. Er mußte
aus der geliebten Stadt fortziehen, um in
einem der elendverlaſſenen Gebirgsdörfer
erſter und wohlbeſtallter Lehrer zu werden,
der eine Familie auch ernähren konnte.

Acht Monate lang barg der Winter meiſt
ſo ein Bergdorf an ſeinem Schneeherzen! Er
blickte auf Julie, ſeine Braut. Würde das
Stadtmädchen dieſer Landöde, dieſer Men-
ſchenverlaſſenheit ſtandhalten?

Ein Mann im Gewande der Gebirgs-
bewohner hatte ſich grußlos zum Lehrer und
ſeiner Braut geſetzt. Es war der Kloſtergar-
ten der lieben Märzſonne wegen heute über-
voll, ein fremder Tiſchgenoſſe auch gar nicht
auffällig und beſonderer Beachtung nötig.
Karl Angſüßer aber, im Uebermute ſeines
bierbetreuten Herzens, begann mit dem
Fremden ein Geſpräch. „Wer er denn ſei?
Woher? Ob es ihm auch heut auf dieſer kot-
dreckigen Erde gefalle?“

Er bekräftigte dieſe Fragen mit Krugan-
ſtoßen, heftigem Bierſchlucken. Der Gebirg-
ler nickte immer nur. Ein Sträußlein ſeltener
Frühlingsbergblumen, das auf ſeinem Filz-
hute ſteckte, überreichte er jetzt Julie. „Die
wachſen jetzt ſchon bei uns auf den Sonn-
leithen, Bergwieſen“, ſagte der Bergbauer.
Er erzählte, plötzlich ſeiner Stummheit ent-
bunden, von ſeinen Kühen, vom Ziegenbock,
von der ewigharten Arbeit des Bergbauern.
„Jeds Patzl Miſt mußt extra mit deiner
Kraxen, auf deinem Rücken, aufs Bergfeld
ſchleppen!“

So ſagte der von ſeinem Alpengewande
Geſchmückte. Er hatte wohl lange Zeit ſchon
keinen ſo mächtigen Satz geſprochen. Er
trank auch gleich nach dieſer Mühe aus ſeinem
Kruge, er nahm jetzt den Hut vov ſeinem
ſchwarzlockigen Haupte.

Julie, des Lehrers Angelobte, ſah immer-
fort mit ihren ſcheuen Augen auf den frem-

den Mann, der ſeine Rieſenfänſte jetzt aus

ruhend auf den Biertiſch legte. Gar nicht
mannsgroß ſchien der Fremde zu ſein, und
doch glühte eine Kraft in dem Menſchen, die
Julie zum Erſchauern brachte. Seine Naſe
war wie die eines Zwerges oder wie die
eines Habsburgerkaiſers gewaltig, klumpig,
ſchien die enge Stirne aufzuſaugen, aufzu-
zehren! Wie die ſchwarzen Blitze ſtachen des
kleinen Mannes Augen in Julies Herz. Wie
eine ſchon Verzauberte ſaß das Mädchen im
Kloſterbiergarten, es trank immerfort aus
dem Kruge, ſchien ſich dem fröhlichen Rauſche
heute ſchenken zu wollen. Julie ſcherzte mit
dem Fremden, lachte, wie aus einer Him-
melswolke geſchüttelt, ſang jetzt ein Lied, das
ſie mit einem hellen, nie endenwollenden
Jodler krönte. Der Beifall der Umſitzenden
erſcholl.

Der Lehrer aber ſah zum erſten Male
ſeine Braut im Lichte der menſchlichſten
Glorie, er glaubte ſie nicht mehr zu erken-
nen. Die Angſt ergriff ihn, der Teufel lockte
ſeine Geliebte in ſeine Hölle, der Fremde
umſpann Julie mit Blicken, die wie die gol-
denen Maſchen das Mädchenherz umſchloſſen.
Karl Jngſüßer erhob ſich von ſeinem Stuhle,
führte, ohne den Bergbauern zu grüßen, ſeine
mit den ſchwanken Füßen die Erde ſuchende
Braut aus dem Kloſtergarten.

Eines Tages, eine Woche vor der Hoch-
zeit, war Julie aus der Stadt Salzburg ver-
ſchwunden. Kein Nachforſchen, kein Zeitungs-
aufruf konnte Kunde von der Entſchwunde-
nen bringen.

Etliche Monate waren vergangen, Karl
Angſüßer ſtand ſchon der Schule meines Hei
matdorfes vor, da kam Beſuch aus dem Ge-
birge. Julie, im Gewande einer Berg-
bäuerin, und der Tiſchgenoſſe vom Kloſter-
biergarten begrüßten den Lehrer in ſeiner
Stube. Sie ſtellten ſich ihm als Vermählte
vor. Julie zeigte dem Ueberr-ſchten ihre
von der harten Bauernarbeit zerſchundenen
Hände. Sie lachte aber ſo glückesſicher, daß
der Lehrer nach ihrem Wohlergehen nimmer
zu fragen brauchte. Das Gebirge hatte das

künſtleriſch

Stadtmädchen gefangen, dem Bergbauern zu
eigen gegeben.

In Bayreuth wird geprobk.
Richard Strauß als Feſtſpieldirigent.

Die Proben zu den diesjährigen Feſt
ſpielen haben am Freitag begonnen. Wie be-
kannt, gelangen die „Meiſterſinger“ und
„Ring“ in völliger Neuinſzenie-rung zur Aufführung. Der „Pariſifal“
wird aus dem beſonderen Anlaß des Gedenk-
jahres in der vom Meiſter ſelbſt im Jahre
1882 inſzenierten Form herausgebracht. Die
„Parſifal“ Aufführungen werden von Herrn
Dr. Rich. Strauß u der ſeine An-
hänglichkeit an das Werk Rich. Wagners durch
ſeine ganze Künſtlerlaufbahn hindurch bis
zum heutigen Tage bewieſen hat. Jn den
Jahren 1889 bis 1904 hat er bereits bei den
Feſtſpielen mitgewirkt

Zur geſtern bereits gemeldeten Abſage
Toscaninis teilt die Preſſeſtelle des
Kampfbundes für deutſche Kultur
mit:

„Toscanini begründet ſeine Abſage in
einer Form, die beweiſt, daß der bekannte
Dirigent ſich der Wirkung einer groß-
angelegten antibeutſchen Propaganda nicht zu
entziehen vermochte. Der Kampfbund für
deutſche Kultur, der ſich von jeher in jeder
Form Schutz und Förderung des deut-
ſchen Kulturgutes von Bayreuth an-
gelegen ſein ließ, ſtellt feſt, daß keine ſeiner
kompetenten Stellen jemals ſich gegen eine
künſtleriſche Betätigung Arturo Toscaninis
ausſprach und daß insbeſondere der preußiſche
Landesleiter, Reichstagsabgeordneter Hin-
kel, ſich oftmals mündlich und in der Preſſe
ausdrücklich zu einem in jeder Richtung ver-
bürgten Verlauf der Feſtſpiele 1933 eingeſetzt
hat. Wir ſind als Dentſche überzeugt, daß

vollwertige Jnterpreten der
Wagnerſchen Werke gefunden werden.“
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Aber nicht unſer Nikita! Zwei Jahre
nach ſeinem Regierungsantritt fängt er erſt
einmal Krieg mit den Türken an.Noch aber hat er ſeine Kräfte unterſchätzt,
Cetinfe wird von den Türken eingenommen,
und Montenegro muß einen ſchmählichen
Frieden ſchließen. Er flieht mit den Ge
treuen in ein Bergneſt und ſchreibt von
hier aus Briefe, an den Kaiſer von Oeſter
reich an den Zaren von Rußland, und er
ſetzt die Gefahren auseinander, die erwachſen
würden, wenn Montenegro unter ktürkiſcher
Abhängigkeit bliebe, und er bittet um eine
finanzielle Unterſtützung: „Euer Majeſtät
ergebenſter Bruder Nikolaus von
Montenegro“. „Nanu“, ſagte man in Peters-
burg und Wien, ließ ſich aber in Verhand-
lungen ein und als 1876 der richtige Krieg
gegen die Türken ausbricht, da kann Nikita
an der Spitze ſeiner Truppen ſchon Nieſie
und Antivari erobern.

Bei den aroßen Verhanölungen über den
Berliner Vertrag wohnt Fürſt Nikv-
laus von Montenegro im Kaiſerhof zu
Berlin, geht groß, ſchwarz und mächtig an-
zuſchauen wie irgendein anderer Slawen-
fürſt durch die Prunkräume des Berliner
Schloſſes, ſpeiſt mit Monarchen, erhält Ge
bietsvergrößerungen und Souveränität. Er
geruht, ſich mit Bismarck und Disraeli über
die Balkanfrage zu unterhalten und warnt
die Herren leutſelig vor ihrem Untergang,
die Erlöſung der Welt werde dort von Oſten
kommen. Dann erkundigte ſich Nikita, wo
Herr von Goethe wohne und war ſehr
traurig, daß dieſer ſchon geſtorben ſei. Denn
Nikita iſt auch ein Dichter und er wollte
Gvethe gern einiges vorleſen!
Er wird König!

Mit Ruhm bedeckt kehrt Nikita nach
Montenegro zurück. Hier baute er ſein
Königreich. Wie das geſchah, erzählen am
beſten eine Anzahl Auszüge aus Diplomaten-
briefen, die von Cetinje aus nach einer euro-
päiſchen Hauptſtadt geſandt und von einem
Kenner geſammelt wurden. Sie zeigen den
Fürſten Nikita, wie er auf dem Tanzboden
europäiſcher Politik das ſeltſamſte Minia-
tur- Königreich öer Welt errichtet.

Wer kann ſich von dieſem Cetinje einen
Begriff machen? Ein Neſt von 3600 Ein
wohnern Ein größeres Dorf, herrlich am
Meer gelegen. Unö in einem wunderſchönen
Park voller Palmen, in dem die üppigſte
Vegetation herrſcht, erhebt ſich eine mittel-
große weiße Villa: das Schloß der Fürſten
von Montenegro.

Die Truppen liegen außerhalb der Stadt.
Geſtern war große Parade vor dem Schloß.
Nikita nahm in Galauniform vom Balkon
aus die Huldigungen entgegen. Hinter ihm
der geſamte Staatsrat. Eine Stunde
ſpäter habe ich Nikita in ſeiner weißen
Ruſſenbluſe, die er am liebſten trägt, auf
dem Pferdemarkt getroffen. Er zankte ſich
mit einem Pferdehändler ſchrecklich herum,
weil der ihn angeblich mit einem Gaul be
trügen wollte. Das Volk ſtand begeiſtert
daneben

26 Geſandtſchaften

Kann man ſich vorſtellen, daß in dieſem
Neſt von 3090 Einwohnern auf der Haupt-
ſtraße 26 vornehme europäiſche Geſandt-
ſchaften zu finden ſind Vor ein paar Tagen
wurden die fremden Diplomaten zur Beſich-
tigung der Hanöelsflotte eingeladen.Die ganze Diplomatie hier hatte allerdings
kaum auf der Handelsflotte Platz, denn dieſe
beſteht nur aus einem Dampfer und 16 Seg-
lern, Geſamttonnage 3400 Tonnen. Kann
man ſich ein iöylliſcheres Land vorſtellen als
Montenegro?

Nikita hatte ein paar ſchlechte Tage.
Beim Morgengrauen wurde er aus irgendö-
einer Spelunke faſt betrunken hinaus-
geworfen, weil er gegen durchreiſende
Pferdehänöler mit falſchen Karten geſpielt
haben ſoll. Er vergißt, daß er nicht mtt
ſeinen eigenen Untertanen, ſondern mit
Fremden Karten ſpielt. An demſelben Vor-
mittag übrigens hatte Nikita eine hochinter-
eſſante Verhandlung mit ſeiner Exzel-
lenz dem italieniſchen Geſandten über die
Eheſchließung von Prinzeſſin Helene, ſeiner
und Milena Petrovnas' zweitjüngſten Toch-
ter, die ja den Kronprinzen und ſpäteren
König von Ftalien heiraten wird. Nikita
war zwar noch betrunken, verhandelte aber
ſtaatsmänniſch ſo unerhörtz geſchickt, daß die
Balkanpolitik wahrſcheinlich von Jtalien her
über Montenegro ein ganz neues Geſicht er-
halten wird.

Jn Wien werden ſie wieder einmal ge-
ſchmunzelt haben. Niki hat ſeinem kaiſer-
lichen Freund und Duz-Bruder eine ganze
Kollektion herrlicher Balkanwitze ge-
ſandt, die er auf den Pferdemärkten aufge-
ſchnappt hat, und Franz Joſef hat zum
erſtenmal ſeit längerer Zeit eine fröhliche
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Stunde gehabt. Niki ließ ſeinen lieben
Bruder wiſſen, daß er jetzt wieder einmal
etwas ſpringen laſſen müſſe, wenn Monte-
negro Oeſterreich treu bleiben ſolle. Der
Zar und auch der Sultan hätten ſich vor
kurzem erſt wieder ſehr anſtändig gezeigt.
Und Franz Joſef, der ſeinen Nikita liebt.
ſchickt ein Dutzend eöler Roſſe, deren Sattel-
zeug reich mit Silber verziert iſt. Nikita
ſchreibt darauf ſeinem kaiſerlichen Freund
und Gönner, die Röſſer ſeien zwar herrlich,
ſie wären aber ohne Sättel und Silber-
zeug gekommen. Und Franz Joſef, der die
ſelbe Geſchichte ſchon von dem Geſchenk einer
Jacht an Nikita kennt, ſendet noch einmal
ſilberbeſchlagenes Sattelzeug, mit höflicher
Entſchuldigung und beſten Grüßen.

Beſuch im Hokel.

Ein Hamburger Großkaufmann hat
übrigens auf der Durchreiſe ziemlich viel
Pech gehabt. Er wurde, wie alle reichen
Durchreiſenden hier, vom Hofmarſchall zur
Audieng und dann zur fürſtlichen
Tafel geladen, die übrigens etwas knapp
war, weil wir kurz vor dem Erſten ſind. Am
nächſten Tage mußte der Großkaufmann um
der Zeremonie willen den Fürſten zum
Gegenbeſuch einladen, und es wurde ihm be-
deutet, daß Seine Hoheit im Grand-Hotel
empfangen zu werden wünſche. Währenö
der Kaufmann mit zwei Begleitern zur fürſt-
lichen Audienz ins Schloß kam, fand ſich
Nikita mit ſage und ſchreibe 120 Perſonen
ſeines Hofſtaates zum Gegenbeſuch ein. Die
Verwunderung des Herrn St. über die maß-
loſe Völlerei, die jetzt begann, war noch
nicht einmal ſo groß wie das Erſtaunen über
die phantaſtiſchen Preiſe, die ihm auf die
Rechnung geſetzt wurden. Der Abend koſtete
ihm ein Vermögen, und der monte-
negriniſche Hausorden, den er dafür erhielt,
war der teuerſte Orden der ganzen Welt.
Erſt ſpäter erfuhr Herr St., daß Nikita am
Grand-Hotel beteiligt iſt, und daß er das
Vermögen, das er dort auf Koſten des ande-
ren verzehrte, auch noch verdiente.

Uebrigens ſind die Geſandtſchaften in
Montenegro die teuerſten der ganzen Welt.
Denn jeder Geſanöte iſt verpflichtet, die

Darüber hat die Welt gelacht
Die luſtigen Henſationen von vorgeſtern Pon Hans tHelbig-

Gegenbeſuche des Fürſten Nikita nicht etwa
in ſeinen Geſandötſchaftsräumen, ſondern im
Granòö- Hotel zu empfangen.

Bei einem Empfang im Schloſſe, zu dem
die ganze hohe Diplomatie geladen war,
paſſierte folgendes:

Wir erwarteten alle, daß Nikita nach dem
Eſſen in eine Beſprechung der hochpolitiſchen
brennenden Fragen eintreten würoöe,
namentlich der Türke und der Oeſterreicher
brannten auf die Verhandlungen. Was jedoch
tut Nikita? Er läßt ſich von einer ſeiner
Töchter den Lorbeerkranz des Dich-
ters auf den Kopf ſetzen und beginnt, aus
ſeinen eigenen Dramen vorzuleſen. „Die
Zarin des Balkans“ iſt eine ſehr wilde An-
gelegenheit, etwa ein weibliches Gegenſtück
zu Nikita. Bis tief in die Nacht ſchwärmt er
lyriſch, während der Balkan um ihn in
Brand zu geraten droht, und zum Schluſſe
bittet er die Herren Geſanöten dafür zu
ſorgen, daß dieſes Drama an den Staats-
theatern der europäiſchen Hauptſtädte auf-
geführt werde. Da er, Nikita, nächſtens beim

'Sultan, beim Zaren und bei Kaiſer Wilhelm
in Berlin eingeladen ſei, wolle er bei dieſer
Gelegenheit, beſonders auch in der Kunſt-
ſtadt Berlin, gern die männliche Hauptrolle
ſpielen.

Die Diplomaten kochten, aber was ſollten
ſie tun? Am nächſten Tage war, nach dem
lyriſchen Genuß. die internationale Diplo-
matie ſo müde bei den Verhandlungen, daß
Nikita, angeſichts des drohenden Balkan-
konflikts, von allen feindlichen Seiten hohe
Gelder erhielt, ſo daß er ſeine Armee jetzt
auf 50000 wilde, ihm blind ergebene und
mit guten Waffen ausgerüſtete Bergbewoh-
ner vergrößern kann.

(Fortſetzung folgt.)

Columbus 1933.
„Komm mal nach vorn, Willi Krauſe, und

zeige mir an der Karte, wo Amerika liegt!“
Willi tut es.
„Und nun Kinder, ſagt mir mal, wer

Amerika entdeckt hat
Die Klaſſe einſtimmig: „Willi Krauſe!“

eidenschaſtenimoor?
Die Ehe des Helge Nedderkopp, des Kolo-

nisten von Torfhusen, schildert Luise Westkirch
in dem dramatisch geschriebenen, von unerhörter
Spannung erfüllten Roman, mit dessen Abdruck
wir morgen beginnen.

Einziges Bild von der Zwiſchenlandung des Weltfliegers Mattern in Jum Fruland.
Die Maſchine des Weltfliegers nach ſeiner Landung bei Krageroe.

Huſtentropfen für König Robel.
Der Medizinkaſten

Der körperliche und geſundheitliche Zu-
ſtand der Tiere in den Zoologiſchen Gärten
erforödert ſtändige Aufſicht und Aufmerkſam-
keit, und die Hausapotheke, die den Aerzten
zur Verfüguna ſteht, iſt recht reichhaltig. Da
ſind zunächſt die Borlöſungen, die
dazu benutzt werden, die Augen aller neu-
an kommenden Tiere zu baden, was nach der
oft ſehr langen und anſtrengenden Reiſe

eines J0oo-Arzkes.

nötig iſt. Außerdem ſind reichlich Desinfek-
tionsmittel vorhanden, die zum Abwaſchen
der Körper Verwendung finden. Das Ge-
ſieder von Vögeln, die zu zart ſinö, um auf
gewöhnliche Weiſe zu baden, wird mit Euka-
lyptus beſprengt.

Paraffin nimmt man, um die Haut
der neuangekommenen Reptilien abzureiben,
denn Krokodile und Alligatoren bringen

Nervenkitzel auf dem Rummelplatz.
Zwei tollkühne Motorradfahrer, die täglich ihr Leben aufs Spiel ſetzen, erregen in
einem großen Pariſer Vergnügungspark Aufſehen. Jn einem kugelförmigen Eiſen
gerüſt, das einen Durchmeſſer von 5,50 m beſitzt, fahren die beiden an der Jnnen-

wand entlang. Der eine in ſenkrechter, der andere in horizontaler Richtung.

meiſt allerlei Paraſiten auf ihrer Haut mit,
die durch Paraffin ſofort getötet werden.
Petroleum wirö, mit Waſſer gemiſcht,
beſonders bei den größeren Affen ange-
wandt, um ihren dicken Pelz ſauber und
glänzend zu erhalten. Bittere Aloe und
Eſſig braucht der Arzt, wenn er einen Ver-
banö angelegt hat, denn da faſt alle Tiere
die Angewohnheit haben, jeden Verband ſo
raſch wie möglich durch Lecken und Beißen
zu entfernen, ſo wirö die äußere Hülle mit
Aloe und Eſſig beſtrichen, ein gutes Mittel,
um die Tiere daran zu gewöhnen, ihren
Verband in Ruhe zu laſſen!
Hyänengeſchmack

Eine junge Hyäne ließ ſich allerdings
durch dieſe Maßnahme nicht abſchrecken; ſie
liebte den ſüßlichen Geſchmack der Klebſtoffe,
mit denen der Verband befeſtigt war, ſo ſehr,
daß ſie ſich durch die bittere Außenhülle nicht
abſchrecken ließ und die Verbände buchſtäblich
verſchlang, ſobald ſie ihr nur angelegt
waren. Jod iſt ein ſehr nützliches Hilfs-
mittel, um eitrige Wunden auszuwaſchen,
Rhizinusöl wiröo häufig benutzt, denn
manches der Tiere leiöet, beſonders dank der
übergroßen Zärtlichkeit der Beſucher, die es
überfüttern, an verdorbenem Magen. Für
Hautkrankheiten ſind allerlei Salben und
Medikamente vorhanden, ebenſo die verſchie-
denſten Pillen für innere Krankheiten.

Daß auch Branntwein und Spiri-
t u s vorhanden ſind, iſt eigentlich ſelbſtver-
ſtändlich. Huſtentropfen kommen viel-
fach zur Anwendung, ebenſo iſt Leber-
tran ein unerläßliches Hilfsmittel des
Arztes. Manches Tier des Südens, das in
unſerm Klima durchaus nicht gedeihen
wollte, iſt durch Lebertran gekräftigt und ge-
ſund gemacht worden. Pulver ſind in großer
Menge vorhanden, für die verſchiedenſten
Zwecke.
Auf dem Hperakſonstiſch.

Bei Operationen wird, genau als wenn
es ſich um Menſchen handelt, Chloro-
form angewanöt; es würde ohne das gar
nicht möglich ſein, mit manchen der gewäalti-
gen Patienten fertig zu werden, denn wenn
ihnen ein Schmerz zugefügt wird, ſind die
allerwenigſten von ihnen ſo klug, zu begrei-
fen, daß es zu ihrem eigenen Beſten geſchieht,
Manche der Tiere werden, wenn ſie erkran-
ken, bekanntlich bösartig, und es gehört ſei-
tens des Arztes viel Geöuld dazu, trotzdem
die Hanölungen an ihnen vorzunehmen, die
zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit un-
bedingt erforderlich ſind. F. M.
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Nus Mexrſebueg.
Die Armee der Landftraße.

Vierhunderttauſend wandern
Es iſt gegenwärtig die hohe Zeit der Walz-

brüder. Jn Witterungsperioden wie der
jetzigen braucht man ſich als Tippelkunde faſt
um nichts, als höchſtens um den Landfjäger,
zu ſorgen.

Aber nicht immer haben es die Walz-
brüder ſo gut, und wenn man die Statiſtiken
der Herbergsverbände und der charitativen
Vereine mit einigem Nachdenken lieſt, ſo ſteht
man erſchüttert vor dieſen Zahlen des
Elends, unter dem mindeſtens 400 000, wahr-
ſcheinlich aber mehr als eine halbe Million
Menſchen leiden. Leiden, wenn ſie ſich im
Winter in den Aſylen der Städte, in den
Heimen der Heilsarmee, in den Wander-
arbeitsſtätten, in den „Herbergen zur Hei-
mat“ und in Schenunen und auf Bahnhöfen
herumdrücken müſſen. Die Zahl derer, die
im Laufe eines Jahres, zumeiſt konzentriert
in den Wintermonaten, in den etwa 3250
Aſylen der Groß-, Mittel- und Kleinſtädte
Zuflucht ſuchen, iſt auf 80 bis 100 000 zu ver-
anſchlagen. Wohl ebenſoviel fallen den 25 000
Aſylen der Dorfgemeinden zur Laſt. Bezeich-
nend für den Zug der Walzbrüder iſt es,
daß weiter ungefähr ebenſo viel, mindeſtens
aber 80000 alljährlich in den 8000 Gaſthaus-
herbergen Unterkunft ſuchen, die es allein
in Bayern gibt, während die zirka 10 000
Gaſthausherbergen der anderen Länder un
gefähr 60 bis 70 000 Brüder von der Land-
ſtraße unterzubringen haben.

Die Zahl derer, die ſich wenn man ſo
will berechtigter Weiſe als „Ritter der
Landſtraße“ fühlen, denen das Tippeln ihr
Lebenselement bedeutet, dürfte verſchwindend
gering ſein. Aber die Hunderttauſende der
Jugendlichen, die von den Brandungswellen
der Wirtſchaftskriſe auf die Landſtraßen ge-
worfen ſind, ſie müſſen eingegliedert werden
in die r Armee der Arbeitsdienſtpflicht, die nun nicht mehr lange
auf ſich warten läßt.

Goebbels und Göring
zur Jahrtauſendfeier eingeladen.

Wie wir erfahren, hat die Merſeburger
Ortsgruppe der NSDAP. von ſich aus an
Reichsminiſter Goebbels und den Preu-
ßiſchen Miniſterpräſidenten Göring Einla-
dungen ergehen laſſen, an der Tauſendjahr-
feier unſerer Domſtadt teilzunehmen. Eine
Zuſage iſt, da die Einladung erſt in den letzten
Tagen erfolgte, noch nicht eingegangen, doch
vechnet man in den Kreiſen der NSDAP. be-
ſtimmt mit der Teilnahme der hohen Gäſte.

Sockel für das Heinrich Denkmal

der Baſtionsmaner eingefügt.
Wer in dieſen ſonnigen Tagen einmal

einen Spaziergang zum wipfelüberſchatteten
Damm macht, bemerkt an der Baſtion
ſchon den Anfang vom Denkmalsbau. Jn
etwa Mannshöhe iſt dort der Sockel dem
Mauerwerk eingefügt worden Mit Meß-
latte, Winkelmaß und Waſſerwage hantieren
dort die Handwerker, denn ſchon am 18. d.
Mts. vollendet Meiſter Juckoff die Stein-
figur und am 19. wird ſie dann auf den
Sockel geſtellt. Dieſer muß ſelbſtverſtändlich
ſehr ſtabil ſein, denn die Figur hat etwa das
Gewicht von 80 Zentnern. Der Sockel iſt
hergeſtellt von Bildhauer Ko p p- Merſeburg
und wird von Arbeitern der Merſeburger
Bauverwaltung eingebaut.

Fimmervermietung zur Jahrtauſendfeier

Von außerhalb liegen viele Anfragen nach
Privatunterkunft während der Feſttage in
Merſeburg vor. Wir bitten alle Mitbürger,
die in der Lage ſind, Gäſte aufzunehmen,
dies unter Angabe des Preiſes bei Ueber-
nachtung einſchließlich Frühſtück dem Ver-
kehrsbüro, Kleine Ritterſtraße, ſchriftlich
mitzuteilen.

Helft dem Roten Kreuz!

Der 11. Juni ſteht im Zeichen des Roten
Kreuzes. Es ſollen neue Mittel geſammelt
werden, um die Arbeit von 10000 Schweſtern
fortführen zu können. Mehr als 8000 örtliche
Organiſationen und 130 000 freiwillige Mit
a der Sanitätskolonnen ſtehen zur Hilfe

ereit.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle, die noch

helfen können, ihre Hilfe nicht verſagen. Das
deutſche Rote Kreuz iſt im beſten Sinne des
Wortes eine Volksangelegenheit, die infolge
deſſen auch von amtlicher Seite in jeder Weiſe
gefördert wird. Jn Krieg und Frieden iſt die
Verantwortung gleich groß. Jmmer handelt
es ſich darum, daß bei Krankheiten und Un
fällen Hilfe geboten wird. Möchten ſie alle,

d d z eine r 7n, dazu die äußeren Vorausſetzungen
ſchaffen heifen.

Begrüßung des neuen Keichsbiſchofs
durch die Merſeburger Pfarrerkonferenz.

Von den Pfarrern des Kirchenkreiſes
Merſeburg iſt folgendes Begrüßungs-
telegramm an den Reichsbiſchof
geſandt worden:

„Die am 7. Juni verſammelte Pfarrer-
konſerenz des Kirchenkreiſes Merſeburg
grüßt den neuen Reichsbiſchof mit vollem

Merſeburger Tageblat (Kreisblatt)

Glakt oder rauh?
Die Suche nach der „ideglen Straße“ für unſere Krafkfahrer.

Jn den Städten iſt eine jahreszeitlich ganz
neuartige Entwicklung des Straßenbaus her-
vorgetreten. Es iſt nicht mehr richtig, daß
wir wie bislang den Straßenbau als eine
Arbeit der trockenen und günſtigen Witte-
rung anſehen. Die Straßenbautechnik nötigt
uns, auch hier umzulernen. Es gibt neue
Methoden, die ſich langſam aber zielſicher
durchſetzen. Man könnte es auf den Satz
bringen, daß eigentlich jede Jahreszeit
7 h r raße von beſonderer Eigenart

raucht.
Damit ſagt man im Grunde nichts Neues.

Wir wiſſen ſeit langem, daß die Witterungs-
verſchiedenheiten auch verſchiedenartige Be-
förderungs verhältniſſe bewirken. Der „Som-
merweg“ iſt ein uralter techniſcher Begriff
der ſich bis in die neueſten Zeiten in voller
Bedeutung erhalten hat, ungeachtet der man
nigfachen Verbeſſerungen, die der hochent-
wickelte Straßenbau zuwege gebracht hat.
Es gibt aus dieſen jahreszeitlichen Bedingt-
heiten heraus wie in allen praktiſchen
Dingen des Lebens auch hierin keine
idegle Löſung. Jedoch, wie uns das Jdeal
vorſchwebt und wir unabläſſig unſere Pflicht
darin ſehen, ihm nachzuſtreben, ſo ſuchen auch
die Straßenbaumeiſter unentwegt die ſozu
ſagen „ideale Straße“ für den ſtarken
Verkehr in unſeren dichtbevölkerten Gemein-
weſen zu bauen.

Das Schlachtgeſchrei für und wider den
glatten oder den rauhen Aſphalt iſt nun zum
Glück verſtummt. Wer wollte zum Beiſpiel
auch bei ſchöner trockener Sommerwitterung
etwas gegen eine herrlich glatte Aſphalt-
ſtraße einwenden? Dann erſcheint ſie doch,
wenn auch leider nur vorübergehend, als die
vollkommene Fahrfläche! Aber wehe, wenn
es geregnet hat leider regnet es bei uns
zu häufig für den Autofahrer! Ein rauher
Aſphalt iſt alsdann wie eine öffentliche Un
fall, wenn nicht gar Lebensverſicherung. Da-
bei brauchen andere Ueberlegungen rein tech
niſcher Natur gar nicht einmal den Ausſchlag
zu geben.

So konnte der Straßenbaumeiſter in
Petersburg bei der ſtrengen euſſiſchen Kälte,
die den Aſphalt im Winter ſprengen würde,
ferner auch in Anbetracht des Holzreichtums

des ruſſiſchen Reiches ein in anderer Hinſicht
(Wärme, Austrocknung uſw.) auch nicht ge
rade ideales Pflaſter, das Holzpflaſter als
ein ſehr geeignetes Material für den
Straßenbau in den ruſſiſchen Städten ver-
wenden. Die geringe Dauerhaftigkeit muß
als unvermeidliches Uebel auch dort in Kauf
genommen werden.

Eine Straße wird auſgerauht.
Eine neuartige Walze, die 5 Millimeter tiefe
Rinnen in den für den Autoverkehr ſo ge-

fährlichen Glattaſphalt ſchneidet.

Ein Verfahren bei uns, das die ſommer-
lichen Vorzüge des glatten Aſphalts mit den
winterlichen Vorzügen des rauhen Aſphalts
vereinigt, wäre ſchlechterdings eine Löſung
der Straßenbahnaufgaben unſerer Städte.
Man iſt aus dieſem Grunde zur Entwicklung
ſehr brauchbarer Verfahren der vorüber-
gehenden Aufrauhung des Aſphalts gekom-
men, die ihre Probe zum Teil bereits gut
beſtanden haben.

Die Baukätligkeit

im Regierungsbezirk Merſeburg.

Jm Gebiet des Freiſtaates Preußen ſind
im Jahre 1932 87 982 Gebäude erbaut wor-
den und zwar 645 öffentliche und 36 581 ge-
werblichen Zwecken dienende Gebäude und
50 756 Wohnhäuſer. Die Zahl der neuerſtelb
ten Wohnungen belief ſich auf 83 261; davon
wurden 17374 durch Umbau großer, nicht
vermietbarer Wohnungen gewonnen.

Für den Regierungsbezirk Merſeburg
ergibt ſich folgendes Bild: Es ſind hier im
vergangenen Jahr 3193 Gebäude errichtet
worden, und zwar 22 öffentliche Gebäude,
1554 Gebäude, die vorwiegend gewerblichen
und ſonſtigen wirtſchaftlichen Zwecken die-
nen, und 1617 Wohnhäuſer, darunter 1466
Kleinhäuſer mit 1 bis 2 und 37 mit 3 bis 4
Wohnungen. Von den Wohngebäuden ſind
132 von öffentlichen Körperſchaften und Be-
hörden, 273 von Gemeinnützigen Bauver-
einigen uſw. und 1212 von ſonſtigen pri-
vaten Bauherren errichtet worden. Unter
Berückſichtigung eines Abganges an Gebäu-
den durch Abbrüche, Brände uſw. ergibt ſich
für das Jahr 1932 im Regierungsbezirk
Merſeburg ein Reinzugang von 2726 Woh-
nungen.

in den Zügen der Reichsbahn.
Uns wird geſchrieben
Jn Eingaben der Reiſenden und in Ver

öffentlichungen der Preſſe wird über Ver-
ſtöße von Mitreiſenden gegen die Ordnung in
den Zügen geklagt. Die Klagen erſtrecken ſich
in der Hauptſache auf:

Mitnahme zu umfangreichen Hand
gepäcks in die Abteile, Belegen von
mehr Plätzen, als Fahrkarten gelöſt ſind,
und Belagern der Fenſter und Tü-
ren der Abteile während des Aufenthaltes
auf den Bahnhöfen, längeres Verweilen in
den Seitengängen der D-Zugwagen vor frem-

den Abteilen, achtloſes Beiſeitewerfen von
Papierabfällen, Obſtreſten, leeren

Schachteln, Zigarren- und Zigarettenreſten,
das Auflegen der Füße vhne Unterla-
gen auf die Sitze, rückſichtsloſes Oeffnen
der Fenſter, Nichtbefolgung des Rauſch-
verbots in den Nichtraucherabteilen, Nicht
raucherwagen und deren Seitengängen, Be-
ſchmutzen der Aborte, Benutzung der aus
liegenden Handtücher zum Reinigen der Fuß-
bekleidung Anbringung von Zeichnun-
gen und Anſchriften anſtößigen Jnhalts an

Türen und Wänden der Abteile und
orte.
Das Zugperſonal iſt deshalb erneut ange

wieſen worden, auf ſtrenge Durchfüh-
rung der in den 88 17, 21 und 22 der Ei

ahnVPerkehrsordnung enthaltenen Be
ſtimmungen zu achten.

Es
den Pub

t im eigenſten Jnterefſe des veiſen-
kums, die Reichsbahn in ihren Be-

Vertrauen und aufrichtigen Segenswünſchen“ ſtrebungen, den Aufenthalt in den Zügen o

angenehm wie möglich zu geſtalten, bereit
de zu unterſtützen und den Anordnungen
des Zugperſonals nachzukommen.

Wer ſucht Ferienkinder?
Wie wir vor kurzem melbdeten, nimmt die

NS.-Frauenſchaft während der dies-
jährigen großen Ferien zum erſten Mal
einen Austauſch auswärtiger Ferienkinder
vor. Schon jetzt haben ſich eine ganze Reihe
hieſiger Eltern freiwillig zur Aufnahme ſol-
cher Kinder verpflichtet. Wunſchgemäß geben
wir noch einmal bekannt, daß weitere Ge-
ſuche an die NS-Frauenſchaft Merſe-
burg oder die Ortsgruppenführung
der NSDAP., Weißenfelſer Straße 2, zu
richten ſind. Soweit möglich werden beſon-
dere Wünſche von dieſen beiden Stellen gern
berückſichtigt.

Billige Tage im Halleſchen Zoo.

Jn dieſen Tagen traf eine Anzahl von
Kolibris im Halliſchen Garten ein, in dem
dieſe Vögel zum erſten Mal längere Zeit
lebend gehalten werden konnten. Es ſind
wundervoll farbenprächtige Vögel in Arten,
die bisher überhaupt noch nicht in Gefangen-
ſchaft gezeigt wurden. Daneben ſind jetzt
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die Jungkiere, die bei den Löwen, Bären,
Affen, den Schaf-, Ziegen- und Hirſcharten
reichlich vorhanden ſind, beſonders anziehend
für die Beſucher, die hoffentlich die „Billigen
Tage“ vom 10. bis 12. Juni in großer Zahl
zu einem Beſuch des ſchönen Gartens wahr
nehmen weroen.

Merſeburger Filmſchan.
„Das Millionenteſtament“.
Kammerlichtſpiele.

Die Geſchichte einer Millionenerbſchaft
umſchließt in unſeren Tagen zweifellos den
Reiz des Märchens. Soviel Reichtum auf
einmal, noch dazu „edeldenkend“ vermacht
von ſage und ſchreibe dem „Oltkel aus
Amerika“, das, ja wirklich, das war ein
mal! Aber Prominente haben ſich bereit
gefunden, mitzumimen beim „Millionen-
teſtament“. Jda Pery, Rix, Dammann und
Falkenſtein. Das ſagt alles Und das
allein ſchon verſöhnt mit manchem Unwahr-
ſcheinlichen wie zum Beiſpiel, daß der Milli
onenerbe, der nach einem mächtigen Aufge-
bot von Hinderniſſen endlich in letzter Mi-
nute zu ſeinem Gelde kommt, ſeine leib-
hafte Kuſine und Miterbin, vorher ſchon
Verlobte nicht erkennt.

Verſöhnend aber wirkt vor allem der Ge-
mütston des „tönenden Films“, der Anblick
des herrlichen Luzern, der geradezu Reiſe-
luſt weckt, und verſchiedene Humoriſtika, als
da ſind: eine Nacht unter dem Bett und
die tanzenden Richter in voller Tracht in den
geheiligten Räumen des Amtsgerichts zu
Luzern Das Ganze iſt etwas fürs Herz,
aber auch fürs Auge.

Ebenfalls auf Gemütston geſtellt und
wärmend trotz döramatiſchen Einſchlags iſt
der ſtumme Film „Treu der Heimat“.
Hier erſcheint das kriminelle Moment Werk-
ſpionage als dunkler Hintergrund, von dem
ſich um ſo deutlicher das Liebesglück zweier
junger Menſchen abhebt, wenn man von dem
ſpätern Glück älterer Paare abſieht. An-
ſtrengend ſind beide Filme nicht, ein frohe
Unterton wirkt befreiend und erleichternd.

r

Ringreiten in Meuſchau
durch die Kyffhäuſer-Jugendgruppe.

Das traditionelle Ringreiten findet am
kommenden Sonntag nachmittag auf der
Straße am Teich ſtatt. Dem Reiterfeſt
ſchließt ſich ein großes Gartenkonzert, aus-
geführt von einem gutbeſetzten Orcheſter, im
Kaffeehauſe an. Preisſchießen und -Kegeln
ſowie ſonſtige Beluſtigungen und ein Ball
werden das Feſt ausſchmücken.

Aufſichtsbeſugniſſe des Landraks.

Ein Runderlaß des Miniſters des Jnnern
regelt den Umfang der Aufſichtsbefugniſſe des
Landrats über die Selbſtverwaltung der kreis-
angehörigen Städte mit nicht mehr als 10000
Einwohnern. Danach umfaßt die dem Land
rat übertragene Aufſicht des Staates über die
Selbſtverwaltung der kreisangehörigen Städte
mit nicht mehr als 10000 Einwohnern und
der Zweckverbände, denen keine Städte mit
höherer Einwohnerzahl angehören, als Aus-
fluß dieſer Kommunalaufſicht auch die be-
amtenrechtlichen Befugniſſe gegenüber den Ge
meindebeamten, die nach der Beamtendienſt-
ſtrafordnung den „Aufſichtsbehörden“ zuſtehen
und das Recht der Urlaubserteilung an ſtäd-
tiſche Bürgermeiſter.

Freiballon über Merſeburg.
Geſtern mittag gegen 12 Uhr überflog ein

anſcheinend aus Bitterfeld kommender Frei-
ballon in nur geringer Höhe unſere Stadt.
Die kühnen Ballonflieger entſchwanden in
Richtung Weißenfels am Horizont.

Sehr verbreitet iſt im Volke der Glaube,
daß man in der heißen Jahreszeit Fiſche
nicht eſſen ſollte. Die Furcht vor „Fiſchvergif-
tungen“ macht ſich geltend. Wenn auch immer
wieder von ſachverſtändiger Seite dargelegt
worden iſt, daß nicht alles eine Fiſchvergif-
tung iſt, was unter dieſem Namen ſegelt,
ſo läßt ſich die Furcht vor Fiſchvergiftungen
durchaus nicht ſo ohne weiteres aus dem
Menſchen ausrotten.

Fiſchvergiftungen, wirkliche Fiſchvergif
tungen, kommen verhältnismäßig ſelten vor.
Eine wirkliche Fiſchvergiftung kann vorliegen
einmal, wenn der Fiſch an ſich giftig iſt. Sol
che Fiſche werden aber in Deutſchland über
haupt nicht in den Handel gebracht.
Fiſchvergiftungen können aber auch durch ſol-

e Fiſche entſtehen, die infolge der Ver-
ſeuchung von Flüſſen uſw. ſchädliche Bak-
terien in ſich aufgenommen haben. Jn den
meiſten Fällen werden ſolche „verſeuchten“
Fiſche auch nicht erſt auf den Markt kommen,
da ſich in den verſeuchten Gewäſſern ein
allgemeines Fiſchſterben bemerkbar
zu machen pflegt.

Bakterien können allerdings auch an den
Fiſch gelangen, wenn er bereits gefangen
und getötet iſt. Hier liegen die gleichen
Gefahrenquellen vor, wie bei den ande
ren Nahrungsmit eln in der heißen Jahres-

it. Es läßt ſich denken, daß Bazillen der
aratyphusgruppe in das Fiſchfleiſch gelan

weiter verbreiten. Beimgen und ſich dart

Soll man im Sommer Fiſche eſſen
Die merkwürdige Furcht vor Fiſchvergiftungen.

Transport von Seefiſchen ſchaltet aber auch
dieſe Möglichkeit nahezu vollkommen aus.
Denn gerade beim modernen Fiſchtransport
in Kühlwagen verfährt man nach denneueſten hygieniſchen Anforderungen. Die
Fiſchgroßhändler haben ja ein Intereſſe
daran, ihren Kunden nur die beſte Ware zu
verkaufen.

Allerdings ſollte man im Hochſommer da
rauf achten, daß angebrochene Fiſchkon-
ſerven nicht allzulange ſtehen bleiben. Jede
Doſe mit Fiſchkonſerven ſollte im Sommer
ſofort verzehrt werden. Verfährt man ſonſt
bei der Fiſchzubereitung mit der notwendigen
Sauberkeit, dann kann es kaum vorkommen,
daß nach dem Genuß von Fiſch Vergiftungs
erſcheinungen auftreten.
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Angelaufene Gabeln
und Rost ouf den Messern?
Keine Sorge: Putzfrou Vim hilft
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Provinzialſynode noch im Juni.
Die neugewählte ſächſiſche Provinzial

fynode wird zu einer kurzen Tagung voraus-
ſichtlich noch im Laufe des Monats Juni in
Merſeburg zuſammentreten. Jn erſter
Linie handelt es ſich darum, die üblichen
Wahlen zu vollziehen. Jm Anſchluß daran
dürfte ſich die Synode auf einen ſpäteren
Zeitpunkt vertagen.

Das amtliche Wahlergebnis liegt in-
zwiſchen vor. Danach fallen an die Deutſchen
Chriſten 53 Mandate, an die Liſte „Kirche und
Volk“ 40 und an die „Freie Volkskirche“ 3.
Nach den geltenden Beſtimmungen gehören
ferner die bisherigen Mitglieder des Provin
zialkirchenrates der neuen Synode an.
von werden ſich 9 der Gruppe „Kirche und
Volk“ und 1 der „Freien Volkskirche“ an
ſchließen, ſo daß ſich ein Stärkeverhält-
nis von 53 (Deutſche Chriſten) zu 49
Kirche und Volk) zu 4 (Freie
Volkskirche) ergibt.

Welchen Gruppen ſich die 13 Fachvertreter
ſowie die Vertreter der halliſchen theologi-
ſchen Fakultät anſchließen werden, iſt noch
nicht bekannt. Schließlich gehören der Synode
noch 3 vom Kirchenſenat zu ernennende Ab-
geordnete an. Es iſt alſo nach wie vor mit
beſtimmten Verſchiebungen bezüglich der Ge-
ſamtzuſammenſetzung der neuen Provinzial-
ſynode zu rechnen.

Vom Jagdfreund erſchoſſen.

Folgenſchweres Verſehen.
Uftrungen. Hier ereignete ſich Diens

tag abend ein ſchwerer Jagdunfall, dem ein
Menſchenleben zum Opfer fiel. Der Land
wirt Krüger, der ſich mit zwei Freunden auf
der Jagd befand, ſchoß in der Meinung, er
habe ein Wildſchwein vor ſich aus
etwa 50 Meter Entfernung auf den Bäcker
meiſter Eisfeld aus Uftrungen, der ſchwer
verletzt zuſammenbrach. Bäckermeiſter Eis-
feld hatte einen Bauchſchuß erlitten, das Blei-
geſchoß hatte eine große Wunde geriſſen und
war bis zur Wirbelſäule durchgedrungen
Von Uftrungen aus rief man ſofort die Sani-
tätskolonne aus Nordhauſen, die den Ver-
letzten in die Klinik von Dr. Goldmann
brachte. Hier ſtarb der Unglückliche nach
wenigen Minuten, bevor eine Operation mög
lich war. Der unglückliche Schütze, Landwirt
Krüger, war mit ſeinem Opfer, dem Bäcker-
meiſter Eisfeld, eng befreundet.

c

Wiegehäuschen als roke Propagandgſtelle.

Waltershauſen. Der bis vor kurzem bei
der Stadt als Wiegemeiſter tätig geweſene
Ernſt Schüßler wurde von der Polizei in
Schutzhaft genommen. Die Ermittlungen er-
gaben, daß Schüler das ſtädtiſche Wiegehäus-
chen auch für kommuniſtiſche Parteizwecke
verwendet hat. Wie die Polizei mitteilt, hat
er dort als Funktionär des Kampfbundes
gegen den Faſchismus Beitragsmarken ver-
trieben und während der Wahl zum Reichs-
präſidenten Gelder für den kommuniſtiſchen
Wahlfonds geſammelt. Im Garten Schüßlers
konnte eine größere Menge Munition ſicher-
geſtellt werden.

Da-
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(Schluß.)

„Mein Buch!“ ſagte er erklärend. „Nein,
um Gottes willen, laſſen Sie das!“ Jm Ab-
teil legte er es nicht in das Gepäcknetz, hielt
er es mit beiden Händen auf dem Schoße feſt.
„Was würden manche Leute darum geben,
wenn ſie das vernichten könnten!“ meinte er
hämiſch. „Wenn ich nur an Merkel denke,
dieſen ewigen Krieger, dieſen rettungsloſen
Don Quichotte Wiederum zeigte ſein
Geſicht jenen verſteckten Triumph, den ich
ſchon beim Begräbnis an ihm geſehen. „Ja,
und ich habe doch geſiegt, haha!“ fetzte er hin-
zu. Er iſt mit Trara in die Grube gefahren

ich aber lebe
Der gute Berger winkte mir, ſolange ich

ihn ſehen konnte.
Als ich Hatſchek die Pferde zurückbrachte,

hielt er mich geſchickt bei ſich feſt. „Ja, nun
iſt Schluß!“ begann er melancholiſch. „Jch
bleibe alſo hier als Mädchen für alles der
Chef hat ſchon geſagt, daß er mich gern be-
hielte Das iſt nun das Ende eines
großen Clouartiſten, eines einſtigen Firx-
ſterns am Zirkushimmel!“ Er ſeufzte
komiſch, ſchob ſich ſchaukelnd heran. „Gehen
wir noch ein bißchen, Fähnrich? Hab' meine
Gäule erſt mal fertig

Wir gingen auf den Hof, unter die alten
Linden. „Weißt du, Benjamin,“ begann er
grübelnö, „ich möchte dich nämlich noch was
fragen Wie ſoll es denn nun werden, mit
unſerm Deutſchland, mit der ganzen Welt
und ſo Jn dieſem Schweinezuſtand kann
es övch nicht weiterſchlittern, aber wo liegt
bloß der Ausweg aus dieſem Schlamaſſel?“

Deutſchie
e
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Merſeburger Tageblakt (Kreisblath)

Blukkat im Verfolgungswahn.
Der Vaker erſchießt den Sohn und ſich ſelbſt. Schreckenstat am Geburkstag der Mutter.

Holzweißig. Dienstag nachmittag er
eignete ſich hier eine furchtbare Bluttat. Der
55 Jahre alte Elektriker Oskar Sehmiſch,
Gartenſtraße 6, erſchoß ſeinen Sohn Paul und
tötete ſich dann ſelbſt.

Paul Sehmiſch, der als Poſtgehilfe tätig
iſt, hatte ſich nach Beendigung ſeines Dienſtes
in ſeiner Kammer ſchlafen gelegt, die er wie
gewöhnlich unverſchloſſen ließ. Der Vater
ging zu dem ſchlafenden Sohn, ſchloß die Tür
hinter ſich ab und gab auf den Sohn aus
einem Teſching einen Schuß ab, der den Sohn
in die Schläfe traf. Darauf richtete er die
Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich einen
Schuß bei, der vom Kinn durch den Kopf
ging und ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.
Die Nachbarn wollten auf die Schüſſe hin in
das Zimmer eindringen, konnten aber erſt,
als ſie die Tür verſchloſſen fanden, mit einer
Leiter in das Zimmer einſteigen. Der Sohn
gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. Er
wurde ſofort in das Allgemeine Krankenhaus
nach Bitterfeld übergeführt, wo er, vhne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben, bald
darauf ſtarb.

Der Vater litt ſchon ſeit längerer Zeit an
Verfolgungswahn. Noch am Dienstag nach-
mittag hatte er bei dem Friſeur geäußert, daß
er Selbſtmord begehen würde. Die Tat ge
ſchah am Geburtstage der Mutter. Paul
Sehmiſch hätte am Mittwoch ſein 21. Lebens-
jahr vollendet.

Gräßliches Unglück an einer Wurſtbude.

Schlanſtedt. Auf dem Sportplatz er
eignete ſich in der Erfriſchungsbude ein gräß-
liches Unglück. Die ſiebenjährige Tochter des
Arbeiters Hermann Roloff war dem Spiri-
tuskocher einer Wurſtbude zu nahe gekommen.
Die Flammen hatten im Nu die leichten
Kleider des Kindes erfaßt, das Kind glich

einer lebenden Feuerſäule. Obgleich hilfs-
bereite Hände die Flammen ſofort erſtickten,
hatte das Kind an Kopf, Armen und Ober
körper ſo ſchwere Brandwunden davongetra
gen, daß es ins Oſchersleber Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Hier iſt das arme Kind
an den Brandwunden geſtorben.

Aus dem zuge geſchleudert.
Bitterfeld. Ein Unglücksfall ereignete

ſich kurz vor Bitterfeld auf der Bahnlinie
Berlin Deſſau. Der fünfjährige Karl Heinz
Zern, Sohn eines Wolfener Ehepaares,
ſtand während der Fahrt des Zuges an der
Tür des Abteils. Als ein D- Zug vorbei-
ſauſte, bekam das Kind einen ſo großen
Schreck, daß es aus Verſehen die Klinke der
Tür herunterdrückte und aus dem Zuge ge-
ſchleudert wurde. Durch den Luftdruck des
vorbeifahrenden D- Zuges kam der Kleine
nicht unter die Räder, ſondern zwiſchen beide
Gleispaare zu liegen. Jhm wurde der
Schädel eingedrückt. Der Tod trat alsbald
ein.

Hchwerer Au'ounfall.
Trauriges Ende einer Vergnügungsſahrt.
Rudolſtadt. Mittwochmorgen ereignete ſich

auf der Ortsbrücke in Kirchhaſel ein ſchweres
Autvunglück. Ein Uhlſtädter Perſonenkraſt-
wagen, den der Sohn des Uhlſtädter Bürger-
meiſters ſteuerte, erlitt einen Reifendefekt
und überſchlug ſich mehrere Male. Sämt-
liche Jnſaſſen, die auf der Rückfahrt von
einem Vergnügen in Mörla begriffen waren,
flogen aus dem Wagen und wurden dabei
verletzt. Ein Jnſaſſe N., ein Rudolſtädter,
erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſeine
Ueberführung ins Rudolſtädter Landes-
krankenhaus erfolgen mußte.

Vom Volk aus, zum Volk hin!
Tagung des Deutſchen Lehrervereins. Vorſtandswahl.

Magdeburg. Am Mittwoch fand die Ver
treterverſammlung des Deutſchen Lehrerver-
eins in der Stadthalle ſtatt. Der 1. Vor-
ſitzende des Deutſchen Lehrervereins Schul-
rat Georg Wolff, Berlin, leitete die Tagung.
Seine Rede wurde ein Bekenntnis zu den
tragenden Jdeen unſerer Zeit, vor allen
Dingen zu Volk und Vaterland. Er begrüßte
die Einzelvereine, die Landes- und Provin-
zialverbände und führte aus, daß dieſe Or-
ganiſationen durch ihr Erſcheinen das ganze
deutſche Vaterland repräſentieren. Von Oſt
preußen bis Baden hätten alle Lehrervereine
ihre Vertreter zu der heutigen Tagung ent-
ſandt. Zum Zeichen der nationalen Ein-
mütigkeit innerhalb des Deutſchen Lehrer-
vereins forderte er die Verſammlung auf,
den erſten Vers des Deutſchlandliedes zu
ſingen. Machtvoll brauſte die Nationalhymne
durch die dichtgefüllte Stadthalle. Unmittel-
bar darauf traf Miniſter Schemm in der
Stadthalle ein. Stürmiſche Heilrufe grüßten
dieſen Führer der geſamtdeutſchen Erzieher-
ſchaft.

Schulrat Wolff entwickelte dann in länge-
ren Ausführungen das Werden des deutſchen
Volksſchullehrerſtandes. Erſt ſeit Peſtalozzi
könne man überhaupt von einem Stand der

Dwinser

„Du kennſt doch die Geſchichte von dem
Blinden und dem Lahmen?“ fiel ich ein.
„Die beide nicht vom Fleck kamen, ſolange
jeder auf ſeinem Kopf beſtand? Erſt als ſie
ſich zuſammentaten, ging es wieder prächtig!
Der Blinde nahm den Lahmen auf den
Rücken, wofür der Lahme dem Blinden
wiederum die Richtung wies So iſt es
heute auch in Deutſchland, ja eigentlich auch
in der ganzen Welt! Die Oberſchicht ſind die
Lahmen, die Unteren die Blinden Die
Oberen gehen zugrunde, wenn die Unteren
nicht helfen, die Unteren kommen nicht vor-
wärts, wenn die Oberen nicht mittun
Der Kapitalismus hat ſein Gutes, der Bol-
ſchewismus ebenſo, aber keiner kann mehr
allein leben, jeder hat ſich in eine Sackgaſſe
verrannt

„Ganz wie in der Geſchichte,“ rief er
eifrig, „wo dem Mann einmal die Hand, das
andere Mal der Mund ſtreikte, weil jeder
ſich was Beſſeres dünkte da ging ſchließ-
lich der ganze Körper kaputt, hatten zu guter
Letzt alle beide nichts mehr! Eines gehört
zum andern eins kann nur gedeihen, wenn
auch das ordere hilft das müßten ſie ein
ſehen, dieſe ganzen Parteien, das iſt wahr
Daß niemand auf Koſten des anderen leben
kann, wei! alles nur ein einziger Körper iſt,
es ſchließlicc, immer auf ſie ſelbſt zurückfällt,
Herraottnochmal

Er ſchwieg eine Weile, kratzte ſeine krauſe
Wolle. „Und noch eins Benjamin Der
Merkel, ſchau, der hat nie geklagt, ganz rich-
tig ſagte unſer Schulenburg das kürzlich
Fm Gegenteil, er hatte einen Stolz, daß ich

Trauf, die fehlt jetzt
dieſer Gedanke

Berufserzieher ſprechen. Jm Jahre 1848,
alſo im Jahre der deutſchen Revolution, ſeien
die Volksſchullehrer und auch die Lehrer der
höheren Schulen zu einer großen Tagung in
Dresden zuſammengekommen. Hier habe
man den Entſchluß gefaßt, die großen Jdeen
von Volk und Vaterland wieder in den Vor-
dergrund zu ſtellen. Die geſamte pädagogiſche
Arbeit ſollte nach einem großen einheitlichen
Programm geſtaltet werden. Nach dem ſieg-
reichen Kriege gegen Frankreich 1870/71 hät-
ten die Lehrer ſich zu großen Kundgebungen
vereinigt. Jm Jahre 1870 ſei ja der Deutſche
Lehrerverein gegründet worden, und heute
könne man rückſchauend ſagen, daß dies eine

kulturpolitiſche Tat erſten Ranges
geweſen ſei.

Nach dem Weltkrieg hätten ſich auch die
öſterreichiſchen Brüder dem Lehrerverein an-
geſchloſſen. Danzig und das Saarland wür-
den auch weiterhin mit der großen Organi-
ſation in engſter Verbindung bleiben, und die
in Magdeburg verſammelten deutſchen Lehrer
grüßten die Brüder an den Grenzen in
treuer und völkiſcher Geſinnung. Schulrat
Wolff äußerte ſich dann über die Einrichtun-
gen des Lehrervereins, die immer weiter

oft dachte: Wo nimmt der Mann den bloß noch
her hat ihm der Krieg nicht alles genom-
men? Jch laſſe nämlich manchmal auch den
Kopf hängen natürlich nur, wenn's nie-
mand ſieht denke dann immer, wenn du
bloß ein Mittel hätteſt wie dieſer Merkel,
irgendwo ſo'n Töpſchen, wo du dir ſo'n biß-
chen Feſtigkeit 'rauslangen könnteſt Ein
Mittel alſo, verſtehſt du wohl, was mir dieſe
Verluſte erſetzen könnte, mich trotz allem
Jammer heiter machen könnte Daß ich
nicht immer denken brauchte: Was haſt du
nun von allen deinen Leiden, von dem ver-
dammten Krieg ein kaputtes Herz, ver-
roſtete Knochen

Ich mußte plötzlich an Schulenburg den-
ken hatte er nicht aus ähnlicher Stim-
mung einmal geſagt: „Wie oft möchte ich den
Menſchen zurufen, ihr habt den Krieg nur
verloren, wenn ihr das geruhige Leben be-
trauert, den Tag und die irdiſchen Güter,
die ihr verlort! Wenn ihr aber an die jen-
ſeitigen Güter, den Eingang dieſer Zeit in
die Geſchichte denkt, dann iſt er nicht mehr
ſinnlos geweſen, dann habt ihr ihn ſogar
gewonnen! Denn eure Beſieger haben wohl
Geld und Reichtum angehäuft, kämpften
aber dafür auch nur in der Meute des gan-
zen Eröballs ihr jedoch ſeid das Volk,
gegen das ſich alle wie gegen einen jungen
Rieſen wandten, das ſeit Jahrtauſenden die
größte Leiſtung der Geſchichte ſchuf!“

Das ſagte ich ihm jetzt in ſchlichten Wor-
ten, in einer Reihe einfachſter Bilder. Er
hörte ſinnend zu, kratzte ſich wiederum.
„Etwas ſchwer, Fähnrich ſagte er end-
lich. „Warte mal ich muß mir das erſt
überſetzen, in meine Sprache, verſtehſt du
wohl? Wenn ich mir alſo denke: Früher
habe ich mein Brot gehabt, mit dicker Butter

f Und nun müßteallein ſozuſagen dieButter erſetzen?“
Er grübelte etwas: „Herrgott, ja, Fähn-

rich das iſt wahr!“ rief er dann. „Wenn

Kummer

ausgebaut worden ſind. Er erörterte die
Sachlage in der Nachkriegszeit und führte
aus, daß ein einheitlicher Lehrerſtand wohl
deshalb nicht zuſtandegekommen ſei, weil nie
ein einheitliches Volk vorhanden war. Auch
ſei der Staat nicht machtvoll genug geweſen,
um die großen erzieheriſchen Aufgaben der
Löſung näher zu führen. Jetzt aber nach dem
deutſchen Frühling 1933, da die Volkszerklüf-
tung und der Klaſſenkampfgedanke überwun-
den ſeien, kehre vaterländiſches Wollen in
das deutſche Volk zurück. Die Zielſetzung
laute: Vom Volk aus, zum Volk hin!

Die hiſtoriſche Stunde erhielt ihren Ab-
ſchluß in der Annahme des grundlegenden
Antrages: Der Deutſche Lehrer-Verein tritt
körperſchaftlich dem NSLB. bei.

Auf Vorſchlag des Schulrats Wolff wur-
den die Debatten und Abſtimmungen über die
verſchiedenen Entſchließungen und Anträge
zurückgeſtellt, um ſofort zur Wahl des neuen
Vorſtandes zu ſchreiten

Zum 1. Vorſitzenden des Deutſchen
Lehrerbundes wurde der bayriſche Kultus-
miniſter und Reichsleiter des national-ſozig-
liſtiſchen Lehrerbundes Hans Schemm
vorgeſchlagen. Der Antrag wurde von dem
ganzen Hauſe mit ſtarkem Beifall einſtimmig
angenommen. Unter lauten Heilrufen be-
trat dann

Miniſter 5chemmn
das Rednerpult. Er ſei ſich der Verantwor-
tung wohl bewußt, die er mit der Leitung der
großen deutſchen Erzieherorganiſation über-
nommen habe. Doch wie auch in den letzten
Jahren die Nationalſozialiſten niemals vor
einer Aufgabe und einem Kampf zurückge-
ſchreckt ſeien, ſo wolle auch er freudig an die
Arbeit gehen. Der Erzieherſtand bilde die
Seele eines Volkes und weiſe als einziger
auf die großen Ewigkeitswerte einer
Volksgemeinſchaft hin. Er betrachte es daher
als ſeine höchſte Pflicht, alle nationalen und
ſittlichen Kräfte des deutſchen Volkes, vor
allem in den Reihen der Lehrerſchaft, zu
mobiliſieren und zu feſtigen. Da er ſelbſt
Volksſchullehrer ſei, erfülle es ihn mit großer
Freude, daß gerade aus ſeinem Stand zuerſt
das freudige Bekenntnis zur neuen Volks-
gemeinſchaft gekommen ſei. Nicht zuletzt be-
weiſe das auch, daß der Volksſchullehrer viel
mehr Erzieher als Lehrer und Willensüber-
mittler ſei. An die Spitze des Bundes, der
heute geſchloſſen wurde, werde er von ſich aus
den unerſchütterlichen Willen zur Aufbau-
arbeit ſtellen; er fordere daher die geſamte
deutſche Erzieherſchaft auf, einen unbeding-
ten Glauben und ein feſtes Vertrauen zur
Führung zu haben.

Als Parole für ſeine Arbeit werde er das
Wort „Volk und Gott“, das er auch über
ſein Miniſteramt geſtellt habe, nehmen.

Darauf ſchlug Becker, Magdeburg, vor,
über die vielen eingelaufenen Anträge zur
Beſetzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes
nicht abzuſtimmen, ſondern dem Miniſter
Schemm die endgültige Entſcheidung zu über-
laſſen. Die Verſammlung ſtimmte zu.

Ohne Widerſpruch wurden darauf fol-
gende Mitglieder in die beiden Geſchäftsaus-
ſchüſſe gewählt:

Engerer Geſchäftsausſchuß: Bechſtein,
Becker, Diekmann, Düpont, Fielitz, Fröhlich,
Higelke, Lüpke, Mertens, Schulz, Wolff und
Tſcheczlock, ſämtlich Berlin.

Auswärtiger Geſchäftsausſchuß:
Heidelberg (Baden); Bauer, München
(Bayern); Schulz, Hamburg (Hamburg);
Schneider, Rüſſelsheim (Heſſen-Darmſtadt);
Stegemann, Roſtock (Mecklenburg-Schwerin);
Potſcher, Dresden (Freiſtaat Sachſen); Eybel,
Bad Berka (Thüringen); Michel, Reutlingen
(Württemberg); Schröder, Gottberg (Bran-
denburg); Gronert, Königsberg (Oſtpreug
ßen); Pax, Kreuz (Poſen-Weſtpreußen);
Spitzbart, Düſſeldorf (Rheinland); Wittſoth,
Bad Oldesloe (Schleswig-Holſtein); Weber,

Geiſel,

Wiesbaden, und Becker, Magdeburg
(Provinz Sachſen).

unſerem Sibirien Und wenn man ſo
hört, von der Front lieſt Jahrelang
ſollen wir drei gegen einen, in Rußland ſo
gar ſechs gegen einen geſtanden ſein! Und
trotzdem hielten wir's vier Jahre lang
Und wenn ich dann noch denke, wie einſt die
Menſchen ſprechen werden von dieſer Zeit,
und die Bücher erzählen für die Jahrhun-
derte Uns wir wir waren dabei
Ja, Benjamin, öu haſt recht, das macht das
bißchen Butter wett, das ſpürt man dann im
Herzen, das iſt doch was anderes! Und nun
verſtehe ich den armen Merkel Ver
fluchtnocheins ſollen ſie ihre Butter haben,
die ganzen Völker ich neide ſie ihnen jetzt
nicht mehr

Ich nahm ſeine Hand, örückte ſie feſt. „Ja,
Hatſchek,“ ſagte ich fröhlich, „und dieſe Kerle,
die dann ſagen, welch ein Unſinn, mir iſt die
Butter lieber, die ſchmecke ich, das andere
ſind alles Hirngeſpinſte die kannſt du da
nach auch gleich eintaxieren: Die ſind näm
lich noch gar keine Menſchen, weißt du, die
haben nur menſchenähnliche Geſichter, weiter
nichts.

„Nur beſſere Röſſer, die ihren Hafer
wollen!“ fällt Hatſchek ein.

„Richtig denn der Menſch will im
Gegenſatz zum Tier über die Natur hinaus,
beginnt darum auch eigentlich erſt in dem
Augenblick, in dem ihm ſolche Dinge wert-
voll werden, die man nicht eſſen noch trinken
kann

„Gut, Benjamin!“ rief Hatſchek erleich-
tert. Er ſchüttelte die Fauſt, ſetzte drohend
hinzu: „Jetzt ſollen ſie nur an mich kommen

ich werde ihnen ſchon ein Lichtlein
zünden

v

Als ich mich von Waltraut verabſchiedet
hatte, mußte ich unwillkürlich an Moskau
denken. An jene ſchweren Tage im Lazarett
vor faſt zehn Jahren, da mir die kleine Grä
fin mit zärtlichen Händen die Schmerzen
ſtillte. Jch nahm die alten Ze raus,ich ſo denke, was wir alles meiſterten, in ſchlug mir fene Stelle von Most i Es
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50. Bundestag des Adv.
Die Ehrenhalle wird geweiht.

Bad Frankenhauſen. Die Burſchenſchaften
im Allgem. Deutſchen Burſchenbund hielten
Pfingſten in Bad Frankenhauſen am Kuyff-
bhäuſer ihren 50. Bundestag ab. Jm Mittel-
punkt der Tagung ſtand die Weihe einer
Ehrenhalle, die der A. D. B. für ſeine
im Weltkriege gefallenen Bundesbrüder im
Turme der Frankenburg geſchaffen hat. Vor
der Pforte der Halle verſammelten ſich am
Sonntagvormittag zu Hunderten die Bundes-
angehörigen und die Bürgerſchaft zum Feſt-
gottesdienſt. Hauptpaſtor Denker hielt die
Predigt, in der er mahnte, im Geiſte der Ge-
fallenen weiterzukämpfen für Deutſchlands
Ehre und Freiheit. Die Geſamttagung ſtand
im Zeichen des Treubekenntniſſes zum neuen
Deutſchland und ſeiner Führung, was be-
ſonders in einem Telegramm an den Reichs-
kanzler Adolf Hitler und in der Rede des
Bundesführers Rechtsanwalt am Kammer-
gericht Dr. Valentin auf dem Feſtkommers
im „Barbaroſſagarten“ zum Ausdruck kam.

Die enge Verbundenheit zwiſchen dem
A. D. B. und ſeiner Bundesſtadt Franken-
hauſen zeigte ſich vor allem bei dem Markt-
frühſchoppen am Montag, bei dem ein Pacht-
vertrag über die Frankenburg auf 99 Jahre
abgeſchloſſen wurde, und weiter durch eine
Stiftung, die der A. D. B. der Stadt machte.
Dieſe benannte ihrerſeits eine Straße nach
dem verſtorbenen Gründer des A. D. B. Kon
rad Küſter. Durch leichtathletiſche und
wehrſportliche Kämpfe zeigte der Bund, daß
er ſeine Angehörigen auch körperlich zu er
tüchtigen verſteht. Seine Reihen wurden
durch die Aufnahme von drei neuen Burſchen
ſchaften verſtärkt. Heimatſpiele, verfaßt und
geleitet von Oberſtudiendirektor Brather
und aufgeführt von der Spielſchar des Real
gymnaſiums, ſowie ein Fackelzug zur
Frankenburg trugen zur Verſchönerung der
Tagung bei.
Fiugzeugabſturz aus 100 Meter Höhe

Deſſau. Am Mittwochabend ſtürzte in der
Nähe der Lilienthalſtraße gegenüber den
Junkers-Flugzeugwerken eine von Danzig
kommende Klemm-Sportmaſchine aus etwa
hundert Meter Höhe ab und zerſchellte
am Boden vollkommen. Der Motor flog
einige Meter weit von dem Apparat fort und
bohrte ſich in das Erdreich ein. Ehe der
Rumpf den Boden berührte, ſtreifte er die
Antenne des dort ſtehenden Hauſes. Die
beiden Piloten, Quick aus Deſſau und Ballen-
ſtedt aus Berlin, wurden nur ganz leicht
verletzt. Man fuhr ſie nach dem Kranken-
haus der grauen Schweſtern, das ſie aber
bald mit Verbänden wieder verlaſſen konnten.
Ueber die Urſache des Unfalls verlautet, daß
die Piloten, die der Danziger „Aka-Flieg“
angehören, in einer Kurve vor der beabſich
tigten Landung auf dem Junkers-Flugplatz
abrutſchten. Sie können von Glück ſagen,
daß ſie beinahe mit heiler Haut davonge
kommen ſind, während ihre Maſchine zer-
ſplitterte.

veſtigliſcher Vaker.

Deſſan. Jn der Schwurgerichtsverhand-
lung am Mittwoch wurde der Maurer Walter
Grzyb aus Oberpeißen wegen verſuchten Tot
ſchlages zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte am 30. November 1931
ſeinem am 15. Oktober 1931 geborenen Söhn-
chen einen Federhalter in den After einge-
führt. Das Kind mußte im Krankenhauſe
operiert werden. Grzyb hat ſpäter die Tat
ſeiner Frau geſtanden. Der Sachverſtändige
Prof. Heyſe bezeichnete den Angeklagten als
geiſtig nicht vollwertig, S 51 ſei aber nicht an-

„Merfſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Gründung des Deutſchen Gemeindetages.
Donnerstag, 8. Juni

Der Vorſitzende Oberbürgermeiſter Fiehler, München, mit ſeinen Mitarbeitern, den „Be
auftragten“. Von links: Dr. Jeſerich, Dr. Zeiter, Oberbürgermeiſter Fiebler, Staats-

kommiſſar Treff, Dr. Hopf.
Die im Reich beſtehenden ſechs kommunalen Spitzenorganiſationen, der Deutſche Städte-
tag, der Reichsſtädtebund, der Deutſche Land gemeindetag, der Landgemeindetag Weſt, der
Deutſche Landkreistag und der Verband der preußiſchen Provinzen
ſchen Gemeindetag“ zuſammengeſchloſſen, ſo daß jetzt

wurden zum „Deut
64 000 Gemeinden unter einer

Führung ſtehen.

zuwenden. Der Staatsanwalt beantragte
6 Monate Gefängnis und mildernde Um-
ſtände. Der Offizialverteidiger plädierte nur
auf Körperverketzung, falls 5 51 nicht in Be
tracht käme. Das Gericht erkannte, wie oben
geſagt, auf 9 Monate Gefängnis.-

18-Pfünder.

Lebendorf. Ein Mitglied des Anglerklubs
Könnern fing im hieſigen Schachtteich einen
18pfündigen Karpfen.

Doppelte Schichten.

Eilenburg. Jn den Steinbrüchen der Hoh
burger Berge wird ſeit kurzem inſolge großer
Aufträge der Reichsbahn auf Schotterliefe
rungen in doppelten Schichten gearbeitet. Jn
den ſächſiſchen Dörfern um die Steinbrüche
herum wie auch in den preußiſchen Dörfern
Strelln und Mölbitz iſt infolgedeſſen faſt gar
keine Arbeitsloſigkeit mehr.

Beleidigung nationalſozialiſtiſcher Führer.

Eilenburg. Der Leipziger Medizinſtudent
Schulz, der Sohn des bisherigen Leiters des
hieſigen Realgymnaſiums, Oberſtudiendirek
tors Schulz, geriet über die aus politiſchen
Gründen erfolgte Abberufung ſeines Vaters
in größte Erregung. Er machte ſeiner Er
bitterung durch beleidigende Aeuße
rungen gegen führende nationalſozia
liſtiſche Perſönlichkeiten in Eilenburg Luft
und ließ ſich ſogar zu tätlichen Angriffen auf
offener Straße hinreißen. Da er außerdem
SS. Uniform trug, ohne ſich über deren recht
mäßigen Beſitz hinreichend ausweiſen zu
können, wurde er verhaftet.

Drei Todesopfer.
Berxnburg. Zu der Brandtragödie in der

Wohnung des Telegraphenarbeiters Schmidt
iſt noch zu berichten, daß alle drei Kinder ge-
ſtorben ſind. Der 1/e jährige Heinz war be
reits tot, als die Nachbarn in die Wohnung
drangen. Die beiden anderen Kinder zeigten

ſo ſchwere Vergiftungserſcheinungen, daß es
von Anfang an un wahrſcheinlich war, daß ſie
mit dem Leben davonkommen würden. Beide
ſind dann im Krankenhaus geſtorben, die
kleine Jrmgard ſtarb morgens *36 Uhr, die
zehnjährige Elfriede im Laufe des Nach
mittags. Der Telegraphenarbeiter Schmidt,
der durch leichtſinniges Hantieren mit der
Zigarette einen Sofabrand verſchuldet haben
ſoll, wurde zunächſt verhaftet, jedoch am
Morgen wieder aus der Haft entlaſſen.

Gutsverſteigerung um 150 Mark.
Von der Kreisſparkaſſe zu Köthen wird

uns folgendes geſchrieben:
Unlängſt erſchien in der Preſſe ein Artikel,

demzuſolge auf Antrag der Kreisſparkaſſe zu
Köthen wegen 150 RM. ein im Deſſauer
Kreiſe gelegenes 250 Morgen großes Gut
zwangsverſteigert werden ſoll.

Zur Klarſtellung der Verhältniſſe ſei
ſolgendes feſtgeſtellt:

1. Bei den 150 RM. handelt es ſich um die
Zinſen für eine Aufwertungshypothek von
11.250, RM. für das 4. Vierteljahr 1931,
die von dem in Frage kommenden Gutsbe-
ſitzer trotz wiederholter Aufforderungen und
trotz Einbringung der vorjährigen Ernte
nicht gezahlt worden ſind.

2. Außer den vorerwähnten Zinſen iſt der
betreffende Gutsbeſitzer aber auch mit der
Begleichung der in der Zeit vom 1. Januar
1932 bis 31. März 1933 aufgelaufenen Zinſen
von zuſammen 843,75 RM. im Rückſtande.
Die Zinsrückſtände betragen alſo nicht 150,
Reichsmark, ſondern rund 1000, RM.

3. Von dieſer Tatſache abgeſehen, war die
Sparkaſſe noch aus andern Gründen zur
Stellung des Zwangsverſteigerungsantrages
gezwungen: Ueber das Vermögen des in
Rede ſtehenden Gutsbeſitzers war das Mitte
Oktober 1932 vom Amtsgericht Deſſau er
öffnete Vermittlungsverfahren Mitte Fe
bruar 1933 wieder aufgehoben, weil jeder

Verſuch zur Herbeiführung einer Schulden
regelung geſcheitert war. Weiterhin hatte
cin anderes Kreditinſtitut, dem der Schuldner

weſentlich höhere Beträge ſchuldet, vor meh-
reren Monaten die Anordnung des Zwangs-
verwaltungsverfahrens beantragt.

4. Jm übrigen beſteht für den Grundſtücks-
eigentümer die Möglichkeit, die Zwangsver-
ſteigerung noch abzuwenden, da der Zwangs-
verſteigerungstermin erſt Ende Auguſt
1933 ſtattfinden ſoll. Bis dahin dürfte er in
der Lage ſein, die Zinsrückſtände aus dem zu
erwartenden Ernteerlös zu begleichen.

5. Wie der Grundſtückseigentümer, ſo iſt
auch die Sparkaſſe ſtets beſtrebt geweſen, ihm
oder ſeiner Familie die Wirtſchaſt zu erhal-
ten. So hat die Sparkaſſe erſt Anfang Mai
d. J. ſich nicht nur dem Grundſtückseigen-
tümer, ſondern auch deſſen Verwandten
gegenüber bereit erklärt, einer größeren nen
aufzunehmenden Hypothek den Vorrang ein-
zuräumen.

6. Der Vorſtand der Kreisſparkaſſe zu
Köthen iſt ſich der Härte einer Zwangsver-
ſteigerungsmaßnahme wohl bewußt. Er läßt
ſich in ſeinen wirtſchaftspolitiſchen Entſchei-
dungen durchaus von dem Gedanken der Ge
meinnützigkeit leiten und erblickt in der
jetzt beſtehenden ſchwierigen Zeit ſeine Auf
gabe in der Erhaltung von Exi-ſten zen, die, wenn auch nicht bedroht, ſo
doch gefährdet erſcheinen. Dabei muß er
jedoch im Rahmen der geſetzlichen Vorſchrif-
ten bleiben. Er iſt vor allem den Sparern
für die ſichere Anlegung und Verwaltung der
der Kaſſe anvertrauten Gelder verantwort-
lich.

Bolſchewiſtiſcher Kurierdienſt.

Heiligenſtadt. Die Polizei beſchlagnahmte
im Kreiſe Heiligenſtadt bei Kommuniſten
zehn Motorräder und ein Fahrrad. Jn Mühl-
hauſen wurden ſieben Motorräder und 45
Fahrräder beſchlagnahmt. Durch dieſe Maß-
nahme wurde ein geplanter kommuniſtiſcher
Kurierdienſt unterbunden. Jn Mühlhauſen
wurde weiter der Vorſitzende und Kaſſierer
der „Volkshilfe mit Beſtattungsfürſorge“
(kommuniſtiſche Feuerbeſtattungsorganiſation)
in Schutzhaft genommen.

Rabigte Käufer.

Schwarza. Am Sonnabend kauſten Ber
liner Gymnaſiaſten bei einem hieſigen Kolo-
nialwarenhändler Konſerven. Sie glaubten
ſich dabei übervorteilt und kehrten am Pfingſt-
ſonntag nochmals zurück. Es kam dabei zu
tätlichen Auseinanderſetzungen, wobei dem
Kolonialwarenhändler die Kinnlade zer-
ſchlagen wurde, ſo daß er in die Klinik
überführt werden mußte. Die Polizei hat die
Gymnaſiaſten feſtgeſtellt.

Polizeihaupimann Spelkacker beurlanbt!

Weißenfels. Der Vorſteher des 2. Polizei-
reviers, Polizeihauptmann Speltacker, iſt
auf Anordnung der Landespolizeiinſpektion
Mitteldeutſchland mit ſofortiger Wirkung bis
auf weiteres beurlaubt worden.

üchadenfeuer durch Brandſtiftung.

Weißenfels. Auf dem Heuboden einer
Speditionsfirma entſtand in der vorletzten
Nacht ein Brand, dem etwa 30 Zentner Heu
und mehrere Zentner Stroh zum Opfor fie-
len. Durch das ſchnelle Eingreifen der Feuer-
wehr konnte ein Uebergreifen der Flammen
auf den Pferdeſtall verhindert werden. Als
Entſtehungsurſache wird Brandſtiftung an-
genommen.

Verhaft e

Mücheln. Die Arbeiter Hoffmann aus
Gehüfte, Matetzky und Julius aus Neubien-
dorf wurden in ihrer Eigenuſchaft als Vor-

iſt eine der allererſten, ganz am Anfang
meiner tauſend Blätter.

„Jch bin zu ſchwach, um von einem offe-
nen Durſt nach Frauen gequält zu werden“,
entziffere ich mühſam, „aber meine Seele iſt
noch ſtark genug, um eine Sehnſucht nach
ihrer Geiſtigkeit zu empfinden, eine Sehn-
ſucht nach dem Wei“ lichen an ſich, dem mei
ner jungen Männlichkeit entgegengeſetzten
Pol. Sie iſt unbeſtimmbar, dieſe Sehnſucht,
ſie iſt mit Worten nicht zu bezeichnen, einfach
vorhanden iſt ſie, weiter nichts

Nein, ich will nicht hier ſterben, denn ich
habe noch nicht gelebt!? Das helle, rote
Stückchen Leben, von dem in Büchern und
Gedichten ſteht, habe ich noch nicht kennen-
gelernt. Es muß unſagbar ſchön ſein, dieſes
Stück. aber es muß am ſchönſten ſein, ſich
ſeinem Geheimnis zum erſtenmal hinzu-
geben. Alles in ihm zu vergeſſen, was in
den letzten Wochen auf mich fiel, mich das
Leben faſt mit dem Krieg verwechſeln ließ

Und ich ſehe im Halbönunkel ein Mädchen
vor mir, das mich alle Leiden und allen
Schmutz und Mord vergeſſen macht: Jhre
Hände wiſſen nichts von Blut, ihre Augen
nichts von Leichen, ihre Lippen nichts von
Fieberſchreien. Das lichte Leben verkörpert
ſich für mich in ihr das reine, wahre, herr-
liche

Jch lege die Blätter wieder zuſammen,
packe ſie ſorgſam in meinen Reiſekoffer.
Jmmer habe ich dieſe Sehnſucht in mir ge-
tragen, denke ich erregt, nichts hat ſie mir
in all den Jahren verſchütten können

Auch ſie wird erfüllt weröen.
Jch weiß es.
In aller Frühe fuhr Hatſchek mich zur

Bahn. Als wir am Katrinenacker vorbei-
kamen, ſah ich den Küraſſier mit ſeinen
Füchſen pflügen. Am Felörain ſaß ſein
kleiner Sohn, neben ihm hockte das Barbier-
chen. Jch ließ Hatſchek einen Augenblick
halten. ging noch ein pnar Minuten zu nen
hinüber

D rDu gehſt fort?“ fragte Fleetmaun zart.
J re c„Ja, ich gehe fort

Er ſinnt etwas. „Weil hier ſoviel Tote
ſind wie?“ fragt er dann vorſichtig.

„Zm Gegenteil, Barbierchen!“ ſage ich
raſch. „Die nehme ich alle mit!“

„Oh, das iſt gut!“ ruft er aus. „Nimm
ſie nur alle mit! Du biſt viel ſtärker als
ich, du kannſt ſie ſchon mit dir herumſchlep
pen! Und du weißt ja auch am beſten, wie
ich unter ihnen zu leiden habe Er horcht
etwas, mit ſchiefgelegtem Kopf. „Ja, Da
fliegen ſie!“ meint er dann. „Durch das
Waſſer, durch die Erde, durch die Luft! Alle
gehen ſie mit, keiner bleibt hier ach, das
iſt ſchön! Aber weißt du auch“, ſetzt er ge
heimnisvoll hinzu, „daß ſie dich nie wieder
verlaſſen, wenn du ſie einmal riefſt daß
ſie dann immer um dich bleiben werden?“

„Ja, Fleetmann, das weiß ich wohl.“
„Gut“, ſagt er kurz. Und ſetzt ſich wieder

auf die Erde, hebt zwei Steinchen auf und
ſpielt mit ihnen. Sein kleines Geſicht iſt von
aller Verkrampfnna gelöſt, iſt ſo befreit, wie
ich es niemals ſah.

Jch gebe dem Küraſſier
wohl, Rübezahl!“

Er ſieht auf mich herab wie ein Vater auf
ſeinen Sohn. „Nun gehſt du alſo“, ſagt er
dann, putzt ſeine eröbraune Hand an der
Schürze, umſchließt die meine wie mit einem
Schraubſtock. „Aber das muß wohl ſein, das
verſtehe ich ſchon Einmal muß jeder von
uns wieder beginnen! Und was ich noch
ſagen wollte, Benjamin“, ſetzt er hinzu, „laß

die Hand. „Leb

dich niemals bange machen: Die Wahrheit
ſchwimmt immer oben wie das Oel auf
dem Waſſer

Jch ſteige auf den Wagen, Hatſchek läßt
die Pferde langſam angehen. Das Barbier-
chen ſteht folgſam auf, nimmt mit den Kin
derhänden die Pflügeleine, ſtöst einen hellen
Vogelruf in den Morgen. Der Küraſſier
legt ſich mit ſchwerem Leib vornüber, ſenkt
die blanke Eiſenſchor tief in den Grund Und
die Erde ſällt breſ ind fruchtbar ausein
anöer, um neuen S n ſich auf zunehmen

Ende,

Veue Bücher.

Knnt Hamſfun „Kämpſende Kräfte“.
Erzählung in zwei Romanen. („Kinder ihrer
Zeit“ „Stadt Segelſoß“) 598 Seiten. Jn Lei
nen gebunden 4,80 Mark. Verlag Albert
Langen/ Georg Müller, München.

Eine

Faſt 20 Jahre ſind es her, ſeit die beiden
großen Romane des reifen Hamſun „Kinder
ihrer Zeit“ und „Stadt Segelfoß“ erſchienen.
Damals es war während der Kriegszeit
in den Jahren 1915 bis 1916 horchte man
auf in Deutſchland, denn hier ſprach ein
neuer Hamſun, einer, den man bisher noch
nicht gekannt hatte, ein völlig Ausgereifter
ein überlegen lächelnder Weiſer, der das lei
denſchaftliche Ringen ſeiner Frühzeit über-
wunden hatte. Und man bekannte ſich mit
neuer Begeiſterung zu dieſem Hamſun, man
ſtellte ihn auf eine Ebene mit Gottfried
Keller, Wilhelm Raabe und Theodor Fon
tane. Jn einer Zeit, da große und welt
bewegende Ereigniſſe die Menſchen ganz in
Anſpruch nahmen, ließ man ſich anrühren
und zutiefſt bewegen von dieſen Erzählungen

Die beiden Romane nun: Kinder ihrer
Zeit“ und „Stadt Segelfoß“ liegen heute in
einer Neuagausgabe vor, vereinigt in
einem Band und unter einen
Titel geſtellt, der ihre innere Zuſammenge-
hörigkeit bekundet. Man kann die „Stadt
Segelfoß“ eine Fortſetzung der „Kinder ihrer
Zeit“ nennen, eine Fortſetzung, die mehr iſt
als eine ſtoffliche Weiterführung und inhalt
liche Ergänzung, nämlich eine Steige-
rung des ideellen Gehalts, eine Auswei-
tung des Geſchehens über das Schickſal ein
zelner hinaus zum Schickſal einer Gemein-
ſchaft. „Kämpfende Kräfte“, dieſer neuge-
wählte Titel ſchlägt das Grundmotiv an, das
ſich durch beide Romane zieht und ihnen eine
innere Geſchloſſenheit gibt, die ſie wie ein
großes Epos erſcheinen läßt. Da iſt auf der
einen Seite Holmengrag, der Kapitaliſt,

gemeinſamen

Abenteurer und Geſchäſtsmann, der in
Amerika unermeßliche Reichtümer geſammelt
hat und nun macht- und erfolgshungrig in
das nordländiſche Dörfchen Segelfoß ein-
dringt um auf dieſem geſunden, kräftigen
und von jeglicher Ziviliſation unberührtem
Boden im Geiſt des modernen Amerifkfanis-
mus eine Stadt zu ſchaffen. Gegen ihn ge-
ſtellt iſt Willatz Holmſen, der Beſitzer des
Gutes Segelfoß und Repräſentant traditions-
gebundenen Herrentums, ein Eingeſeſſener,
der in ſeiner Heimat ſeit Generationen wur-
zelt. Hier alſo die geiſtige Macht, dort die
geſchäftliche, vraktiſche, hier das Bodenſtän
dige, Kulturhafte, Gediegene, dort das Hei-
mat- und Wurzelloſe, das Unechte, Unſolide,
die Ziviliſation. Dieſer Kampf, der auf der
einen Seite Angriff, auf der anderen Seite
Abwehr iſt, entfaltet ſich in einer unerhörten
Fülle des Geſchehens, er wird umrahmt von
einem Reichtum an Figuren und Handlun-
gen, aber er bleibt doch immer das durchaus
Dominierende, das man nicht eine Miunte
lang aus dem Auge verliert. Der Unter
legene in dieſem Kampf iſt Willatz Holmſen,
der eigentliche Herr, der Stolze, vornehm
Denkende, der dem Geſchäftsgeiſt nicht ge
wachſen iſt. Doch wenn er auch der über-
legenen Tüchtigkeit Holmengraas weichen
muß, ſeine gerade Geſinnung, ſein ſtarkes
Wollen, ſeine Herrenwürde ſind ebenſowenig
durch amerikaniſchen Geſchäftsgeiſt niederzu-
ringen wie Natur und geſunde Bodenſtändig-
keit von der Ziviliſation umzubringen ſind.
Nur vorübergehend alſo vermag Holmenarag
ſeine Herrſchaft in Segelfoß aufzurichten und
die Menſchen mit ſeinem Geiſt zu erfüllen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für

den Tertteil Wilhelm Steinbrecher. Verant-
wortlich für den Anzeigenteil! Frhard Schmldt, beide
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ſtand der „Volkshilfe mit Beſtattungsfür-
ſorge“ in Haft genommen. Die Gründe da-
für ſind noch nicht bekannt.

Konſumvereine beſetzt.

Mücheln. Auf Grund einer behördlichen
Anordnung wurden am Sonnabend die Kon-
ſumvereine in Mücheln, Neumark und
Frankleben beſetzt und vom Kampfbund
für den gewerblichen Mittelſtand unter Auf-
ſicht geſtellt. Während ſich in Neumark und
Frankleben der Geſchäftsverkehr weiter ab-
wickelte, wurde in Mücheln die Filiale ge-
ſchloſſen, da der Verwalter Hoffmann ſich
in Haſt befindet.

Ohnmächlig vom Soziusſitz geſtürzt.

Mücheln. Auf der Straße von Eiſenach
nach Sondershauſen ereignete ſich Pfingſten
ein ſchwerer Motorradunfall. Die Ehefrau
Rockrohr von hier, die mit ihrem Mann
einen Ausflug unternommen hatte, wurde
unterwegs ohnmächtig und fiel vom Rad. Sie
zog ſich dabei eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung zu und wurde mit Fleiſchwunden am
Knie in das Krankenhaus Sondershauſen
eingeliefert.

rm

Ein altes Feſt.
Kötzſchen-Beuna. Am 1. und 2. Pfingſt-

feiertag veranſtalteten wie üblich die jungen
Burſchen aus den Ortſchaften Kötzſchen und
Beuna im Gaſthaus Zätzſch das traditionelle
Pfingſtbier. Am 1. Feiertag durch einen Um-
zug mit Ständchen durch die Orte Kätzſchen
und Beuna eingeleitet, fand mit einem Ball
am Abend der Tag einen ſchönen Abſchluß.
Der 2. Feiertag begann nachmittags im Gar-
ten mit Unterhaltung und Tanz und wurde
am Abend im Saal wieder mit einem ge-
mütliche n Tänzchen fortgeſetzt. Zu dem gu-
ten Gelingen trug zum größten Teil die flei-
ßige Hauskapelle bei. Am nächſten Sonntag
(Kleinpfingſten) wird die Kapelle ihre Freun-
de von nachmittags 3 Uhr an im Garten
bei freiem Eintritt durch ein Konzert mit
Tanzeinlagen unterhalten. Jm ſchönen ſchat-
tigen Garten des Gaſthauſes Zätzſch werden
es für die Beſucher einige angenehme Stun-
den werden. Abends folgt zum Abſchluß des
Pfingſtbieres noch ein gemütlicher Tanz.

Von einem Seil verletzt.
Stöbnitz. Am Mittwoch iſt der Kraftwagen-

führer Fr. in der Zuckerfabrik Stöbnitz dadurch
verunglückt, daß er von einem geriſſenen Seil
eines Aufzuges getroffen wurde. Der Verun-
glückte wurde ſofort in ärztliche Behandlung
gegeben.

Ein langer Halm.
Geiſelröhlitz. Der Bäckermeiſter Otto

Klee fand auf ſeinem Acker einen Roggen-
halm in der ſtattlichen Länge von 2,23 Meter.

Vor Hunger enkkräftigt.

Bad Lauchſtädt. In den Abendſtunden
wurde in der Querfurter Straße ein Mann
in bewußtloſem Zuſtand aus dem Munde
blutend aufgefunden. Als er wieder zu ſich
kam, erklärte er, von Leipzig zu kommen und
auf dem Wege nach Aſchersleben zu ſein.
Da er mehrere Tage nichts gegeſſen hatte,
je er entkräftigt zuſammengebrochen. Hilfs-
bereite Leute nahmen ſich ſeiner an.

Randſiedlung wird gebanut.
Kötzſchan. Wie allerorts, beginnt man auch

hier mit dem Bau einer Randſiedlung. Es
ſollen 20 Doppelhäuſer gebaut werden.

Erdrutſch.
Dörſtewitz. Am alten Schacht in der Nähe

des Oberſteigerhauſes hat ſich am Mittwoch
ein Erdrutſch ereignet. Eine Geländemaſſe ſank
wlötzlich 3 Meter zu Tal, wodurch ein Erdteſſel
von 2 Meter Tiefe und 4 Meter Durchmeſſer
entſtanden iſt. Als der Abſturz erfolgte, war
gerade der Arbeiter Thomas mit Kartoffel-
hacken beſchäftigt. Er rutſchte mit in die Tiefe
kam aber wunderbarerweiſe mit dem Schrecken
davon.

Gute Beteiligung am Ringreiten.
Dörſtewitz. Zum diesiährigen Ringreiten

der hieſigen Burſchenſchaft am 18. Juni haben
bis jetzt 30 Teilnehmer zugeſagt.

Friedhof wird Blumengarten.
Knapendorſ. Nachdem die alten Gräber

eingeebnet worden ſind, iſt ein größerer Teil
des Friedhofes der Schule als Garten über-
laſſen worden. Fleißige Kinderhände haben
unter Leitung ihres Lehrers ſchmucke Blumen-
beete angelegt.

Den Kameraden angeſchoſſen.
Oſendorf. Jm hieſigen Stahlhelmarbeitslager

ereignete ſich am Dienstag gegen 23 Uhr ein
bedauerlicher Unfall. Beim hantieren mit der
Piſtole ging einem Kameraden plötzlich ein
Schuß los und traf einen anderen in den
Hals. Der Bedauernswerte wurde dem Kran-
kenhaus zugeführt.

Durch einen Sturz die Sprache verloren.

Wegwitz. Anläßlich des Pfingſtballes der
Pfingſtgeſellſchaft ereignete ſich im Gaſthaus
„Zur Bergſchenke“ ein bedauerlicher Unglücksfall. Die 40 Jahre alte Frau Albertine Otto
aus Zöſchen kam während des Tanzes mit
ihrem Mann zu Fall und verhor plötzlich die
Sprache. Die bedauernswerte Frau wurde

e nrr dew us zugeführt.

den Sohn zum Diebſtahl verleitet.
Der Herr Nachtwächter als Schmierenſteher und Anſtifter

einer Diebesbande.

Trebnitz. Dieſer Tage wurde hier plötz-
lich der Nachtwächter und Gänſehüter Kurt
n. wegen Diebſtahl und Hehlerei verhaftet
und dem Amtsgericht in Merſeburg zuge-

führt. SWie wir dazu erfahren, wurden ſchon ſeit
längerer Zeit in Trebnitz und ſeiner Um-
gebung Diebſtähle ausgeführt, ohne daß die
Täter einmal erwiſcht werden konnten. Be
ſonders häufig wurde eine ältere, allein-
ſtehende Frau beſtohlen. Nachdem der Frau
am 24. Mai dieſes Jahres ein Geldbetrag
geſtohlen worden war, bemerkte ſie, daß
etwa acht Tage ſpäter wieder Diebe in
ihrer Wohnung geweſen waren und eine grö-
ßere Anzahl Rabattmarken mitgenommen hat-
ten. Dieſer Diebſtahl wurde dem zehnjähri-
gen Sohne des Nachtwächters zur Laſt ge-
legt, der auch vom Oberxlandjäger überführt
werden konnte. Obwohl der Vater die Tat
ſeines Sohnes abſtritt, geſtand dieſer den
Diebſtahl ein und erzählte, daß ſein Vater
ihn dazu beauftragt habe. Er ſei durch das
Dachfenſter in die Wohnung gelangt, habe
hier auf der Suche nach Geld ſämtliche
Kaſten und Behälter durchwühlt. Da er
aber kein Geld fand, ſo habe er die Rabatt-
marken mitgehen heißen.

Nach acht Tagen wuroe wiedet, aber dies
mal des Nachts, bei der alten Frau ein-
gebrochen.

Die alte Frau erwachte jedoch und konnte
durch ihre Hilferufe drei unbekannte Täter
verſcheuchen. Da die Diebe auf demſelben
Weg gekommen waren wie der Sohn des
Nachtwächters, ſchöpfte der Oberlandjäger Ver-

dacht und nahm den „getreuen“ Nachtwächter
feſt. Dieſer legte ein Geſtändnis ab, die De
ſtähle angeſtiftet zu haben, indem er drei
„unbekannten“ Perſonen die Pläne zur Aus-
führung der Diebſtähle gab. Er geſtand wei-
ter, den Dieben auch ein Pfeifſignal gege-
ben zu haben, daß die Luft „rein“ iſt. Der
Spuk ging aber trotz Verhaftung weiter. Zwei
Nächte nach ſeiner Feſtnahme

drangen wieder drei unbekannte Täter
in die Wohnung der alten Frau ein, be-
drohten dieſe mit Erſchießen und Tot-
ſchlag und wollten ſie zur Hergabe von den
500 Mk. zwingen, die ſi in rinem Strump-
fe verſteckt hätte.

Jn ihrer Angſt gab die alte Frau 5 Mk. her.
Am erſten Pfingſtfeiertag gelang es nun dem
zuſtändigen Oberlandjäger gemeinſam mit
der Kriminalporizei die drei Täter als Mer-
ſeburger Einwohner zu ermitteln und
zu verhaften. Sie wurden ebenfalls dem
Amtsgericht zugeführt und haben eingeſtan-
den, gemeinſam mit dem U. die Einbrüche
und Diebſtähle ausgeführt zu haben. M.
habe behauptet, die alte Frau habe 500
Mark im Strumpfe.

Man glaubt auch den Tätern ſämtliche
Diebſtähle, die hier ſeit langer Zeit verübt
wurden zur Laſt legen zu können. Auch
die Gaſthauseinbrüche werden die Täter auf
ihr Konto zu verbuchen haben. U. ſtand
übrigens ſchon einmal vor Gericht, da er
Kinder beauftragt hatte, für ihn Zigaretten
zu ſtehlen. Die Einwohner von Trebnitz wer-
den nun froh ſein, daß ſie ihren „Nachtoumm-
ler“ los ſind.

Miſſionsfeſt in Dölkan.

Dölkau. Das in weiteſten Kreiſen be
kannte Dölkauer Miſſionsfeſt findet am näch
ſten Sonntag, dem 11. Juni, 14,30 Uhr, im
freundlichſt geöffneten Dölkauer Schloßpartk
ſtatt. Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung
ſtehen Vorträge von Rednern aus der Goß-
ner- ſowie der Herrnhuter Miſſion. Miſſions-
inſpektor Lockies aus Berlin Friedenau
ſpricht über „Kirche und Volkstum“, Miſſiv-
nar Lariſch über Miſſionsarbeit von Herrn-
hut. Darbietungen des Junglandbundes
Dölkau ſowie der Jungmädchengruppe Hor-
burg umrahmen im Verein mit Poſaunen-
chören die Feier, zu der alte und neue
Freunde freudigſt erwartet werden. Vor-
mittags 9,30 Uhr hält Superintendent
Brüſſan- Könnern in der Kirche zu Schkeu-
ditz eine Miſſionsfeſtpredigt.

Vom Fahrkurnier.

Dölkau. Am 1. Feiertag fand hier das
erſte Reit- und Fahrturnier ftatt, zu dem ſich
zahlreiche Gäſte eingefunden hatten. 65 Rei-
ter und eine Reiterin nahmen teil. Sehr in-
tereſſant verliefen die Wettkämpfe, das Jagd
ſpringen der Klaſſen A und L, Dreſſurprü-
fungen, Fahrerprüfungen für Ein- und Zwei-
ſpänner, das Fahren der Ackergeſpanne und
die Schaunummern. Viel Aufſehen erregte
das Fahren der Kanvne von Lützen im
Sechſerzuge. Die Leiſtungen waren erſtaun-
lich und wurden mit vielen ſchönen Preiſen
belohnt.

Zur Jahrkauſendfeier.
Bad Dürrenberg. Neben anderen hohen

Gäſten haben ihre Teilnahme an unſerer
Jahrtauſendfeier jetzt noch folgende Herren
zugeſagt: Oberbürgermeiſter Dr. Weide-
mann aus Halle, Oberbürgermeiſter Dr.
Goerdeler aus Leipzig, der Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach aus Merſeburg und
Landrat Oberſt in Merſeburg. Die große
Leipziger Straßenbahn wird anläßlich der
Jahrtauſendfeier Autobuslinien von Leipzig
nach Bad Dürrenberg einrichten, und zwar
wird die fahrplanmäßige Linie nach Mar-
kranſtädt am 17. und 18. Juni bis nach Bad
Dürrenberg durchgeführt

Konzert der 26. 99.-Skandarke.

Bad Dürrenberg. Am Sonnabend ver-
anſtaltet die Ortsgruppe Bad Dürrenberg
der NSDAP. im Saale „Zum Gradierwerk“
einen Deutſchen Abend, an dem die Kapelle
der 26. SS-Standarte unter Leitung des
Obermuſikmeiſters Karl Steuer-Halle kon-
zertieren wird.

üchwerer Unfall eines Radlers.

Röcken. Als am Dienstag zwei Radfahrer
die Straße nach Lützen paſſierten, verlor
plötzlich die vorwegfahrende Frau das Gleich-
gewicht und fiel vom Rad. Der nachfolgen
Fahrer ſtürzte über das am Boden lieg
Fahrrad ſo unglücklich, daß er mit ſchwere
inneren Verletzungen dem Krankenhaus über
wieſen werden mußte.

Verurteilter Schweinigel.

Lützen. Jm März 1933 ſoll der Arbeiter
A. H. aus Lützen ein 11jähriges Schulmäd
chen in gemeinſter Weiſe mißbraucht haben.
Er hatte ſich wegen dieſer Straftat vor der
Grube Strafkammer Naumburg zu verant-

worten, vor der der Angeklagte nach anfäng-
lichem Leugnen ein Teilgeſtändnis ablegte.
Jm Verein mit den beſtimmten Ausſagen
der Kleinen ſtand als erwieſen feſt, daß H.
ſein Opfer in ſeiner Wohnung eingeſchloſſen
und ſich ſchwer an ihr vergangen hatte. Der
Antrag des Staatsanwalts lautete wegen
Verbrechen aus S 176, 3 StGB. auf neun
Monate Gefängnis. Das Gericht ging noch
ſiber dieſen Antrag hinaus und erkannte auf

ein Jahr Gefängnis. Nur der Umſtand, daß
ſich der Angeklagte bisher ſtraffrei geführt
hat, iſt es zu danken, daß er nicht ins Zucht-
haus gewandert iſt. H. iſt verheiratet.

Horſt-Weſſel-Feier.

Ammendorf. Am Sonntag, dem 2. Juli
veranſtaltet hier die NSDAP. eine Horſt
Weſſel-Feier. Die Feier wird mit einem Feld
gottesdienſt eingeleitet, dem ſich dann ein
großer Auſmarſch anſchließt. Am Abend ge-
langt das Horſt Weſſel-Spiel zur Aufführung.

Langgeſuchter gommuniſt verhaftet.

Döllnitz. Schon vor längerer Zeit machte
ſich hier der bekannte Kommuniſt Fritz Lo
ber aus dem Staube, da er ſich nicht mehr
ſicher fühlte. Kürzlich gelang es einem SA-
Mann Lober in Halle mit Hilfe der Polizei
zu verhaften.

c——

Kleedieb erwiſcht!

Döllnitz. Schon ſeit längerer Zeit be-
merkte ein hieſiger Landwirt, daß von ſeinem
Felde größere Mengen Klee geſtohlen wer-
den. Dieſer Tage gelang es nun dem Sohne
des Landwirts B., den Dieb auf friſcher Tat
zu erwiſchen. Es handelte ſich um den ehe-
maligen KPD.-Funktionär Heßler.

Neuer Landjägermeiſter.
Wallendorf. Oberlandjäger Arnold wurde

von Beſedau unter Beförderung zum Land-
jägermeiſter nach hier verſetzt.

Der neue Haushaltsplan.
Delitz a. B. Jn der letzten Gemeinde

vertreterſitzung wurde der neue Haushaltsv'an
aufgeſtellt. der eine Einnahme von 60200
Mark und eine Ausgabe von 67000 Mark
umfaßt.

Drillinge im Taubenſchlag

Leuna. Jn einem hieſigen Taubenſchlag
ereignete ſich binnen 9 Wochen dreimal der
ſeltene Fall, daß Drillinge zur Welt kamen.
Zweimal kam dieſes gewiß nicht alltägliche
Ereignis beim ſelben Zuchtpaar und einmal
bei einem andern Paar vor. Uebrigens auch
eine ganz nette Pfingfreude für den betreffen
den Züchter; denn die einen Drillinge kamen
am Freitag und die andern am Sonnabend
vor Pfingſten an.

Reugeſtaltung der preußiſchen Lehrerſchaft.
Uebeririik zum Nationaiſo z aliſtiſchen Lehrerbund. Dieimann wieder Vorſitzender

Magdeburg.
der Vertreterverſammlung des Lehrerver-
bandes der Provinz Sachſen (ſiehe Hei-
matteil) wurde am Dienstag nachmittag
das Arbeitsprogramm der Vertreterver-
ſammlung des Preußiſchen Lehrervereins
erledigt. Als der langjährige 1. Vorſitzende
Rektor Diekmann, Magdeburg, auch für
die RNebergangszeit bis zum Eintritt in den
Natipnal ſozialiſtiſchen Lehrerbund als Vor-
ſitzender vorgeſchlagen wurde, gab es Wider-
ſpruch, da man dafür einen bewährten Na-
tionalſozialiſten haben wollte; aber entſchei-
dend war die Tatſache, daß auch die Reichs-
leitung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer-
bundes volles Vertrauen für Diekmann hat
und ſeine Arbeit anerkennt. Meinungsver-
ſchiedenheiten beſtanden ferner darüber, wie
man das große kulturelle Werk, das
der Preußiſche Lehrerverein ſich u. a. mit
ſeinen fachlichen Einrichtungen geſchaffen hat,
möglichſt in der bisherigen Geſtalt in der
neuen Organiſation erhalten könne. Es
kommt hierbei beſonders die Tatſache in Be
tracht, daß die Lehrerſchaft in den Deutſchen
Beamtenbund eingegliedert wird, wo dann
das Eigenleben und die finanzielle Selbſtän-
digkeit der Lehrerorganiſationen einen Ab-
ſchluß finden. Hier war von entſcheidender
Bedeutung die Erklärung des Bevoll-
mächtigten de s Reichsleiters,Miniſter Schemm, Dr. Sablotny,
daß die Lehrerfachſchaften als Arbeitsge-
meinſchaften innerhalb des Nationalſozia-
liſtiſchen Lehrerbunds beſtehen bleiben ſollen.

Bei der Eröffnung führte der Vorſitzende
Diekmann aus, die Kundgebung in
Schneidemühl mit ihrer Begeiſterung habe
deutlich erkennen laſſen, welcher Wille jetzt
in der preußiſchen Lehrerſchaft wirkſam ſei,
der Wille zur großen gemeinſamen Er-
zieherorganiſation. So einig man ſich über
das Ziel ſei, ſo verſchieden ſeien noch die An-
ſchauungen über den Weg, auf dem man es
erreichen wolle. Zu dieſen Meinungsver-
ſchiedenheiten ſei noch die bekannte An-
ordnung des Deutſchen Beamtenbundes ge-
kommen. Mit der fachſchaftlichen Aufgliede-
rung, die der Beamtenbund vorgenommen
habe, könne man durchaus einverſtanden
ſein, aber an zwei Stellen empfinde man doch
eine Beunruhigung, nämlich einmal, daß der
Beamtenbund die alleinige Finanzhoheit er-
halten ſolle und zum anderen bei dem Plan,
den Deutſchen Beamtenbund ſeinerſeits nur
auf Einzelmitgliedſchaft zu gründen. Jn Ver-
handlungen zwiſchen dem Führer des Deut-
chen Beamtenbundes und dem Führer des

Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes und der
zukünftigen großen Lehrerorganiſation ſei die
Finanzhoheit dann dahin definiert worden,
daß es der Lehrerorganiſation unbenommen
ſein ſolle, über den Einheitsbeitrag des Deut-

des Deutſchen Beamtenbundes

ſchen Beamtenbundes hinaus einen Beitrag
für ſeine kulturellen Zwecke feſtzuagſetzen.
Dieſe Feſtſetzung allerdings müſſe im Einver-
nehmen mit dem Führer erfolgen. Mit
ſolcher Regelung könne die Lehrerſchaft im
axoßen und aanaes einnerſtanden ſein, weil

Nicht ganz ſo glatt wie inſo zu hoffen ſei, daß die Lehrer auch in Zu
kunft in kultureller Hinſicht ihre Aufgaben
ſelbſtändig erfüllen können.

Bedenklicher ſei dagegen die Gründung
auf d'nitgliedſchaft, weil die Fachſchaften, die dannsch möglich ſeien, nicht ſelbſtändige

Vereine und damit Träger von Vereinsver-
ögen ſein können.e zu denken an die großen

Büchereien und die kulturellen Einrich
tungen, die nur für die kulturelle Fortbil
dung der Lehrerſchaft geſchaffen ſeien. Eine
andere Forderung der Lehrerſchaft ſei, daß
auch bei den mittleren Verwaltungen eine
einheitliche Behörde für mittlere und

sſchule geſchaffen werde. gm r r gab zu den Ausführun-
gen Diekmanns Erklärungen ab, die die ge
kenngeichneten Befürchtungen entkräften ſoll
ten. Zwiſchen dem Deutſchen Beamtenbund
und dem NRNational ſozialiſtiſchen Lehrerbund
ſei vereinbart, daß die geſamte Lehrerorgani
fation korporativ beitritt; damit ſei die
Einzelmitgliedſchaft im Deutſchen Beamten-
bund erledigt.

Die Fachſchaften
ſeien ſelbk verſtändlich heute noch notwendig,en die Organiſation ſich nach dem richten
müſſe, was im Schulleben vorhanden ſei. Den
Aenderungen im Schulweſen werde ſich auch
die Organiſation anpaſſen müſſen. Die große
Aufgabe der nächſten Monate werde die Auf
löſung der alten Verbände ſein, um ſie als
Glieder des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer-
bundes zu Fachſchaften umzuſchmelzen. Zu
umgehen ſeien die Fachſchaften nicht, weil die
Spezialarbeit für die einzelnen Zwecke der
Schule unentbehrlich ſei.

Die Tagung nahm einſtimmig den Antrag
an, daß der Preußiſche Lehrerverein körper
ſchaftlich dem Nationalſozialiſtiſchen Lehrer
bund beitritt und erteilte dem Vorſtand die
nötigen Ermächtigungen zu Satzungsände-
rungen, auch hinſichtlich der Krankenunter-
ſtützungskaſſe.Virc überwältigender Majorität wurde
ſchließlich Rektor Diekmann zum Vorſitzen
den wiedergewählt; ihm ſteht ein geſchäfts
führender Ausſchuß zur Seite, der aus zwölf
Gliedern beſteht: Knapp, Breslau; Otto,
Stettin; Brinkmann, Kaſſel; Beu ß
hauſen, Hannover; Steuer, Weſtfalen;
Nottelmann, Albrechts Thür.Becker, Berlin; Fröhlich, BerlinHübener, Magdeburg; Rü b in g.
Magdeburg; Neil, Potsdam; Ratt-
mann Berlin.

Sonntag, 11. Juni 1933

Rote Kreuz-Sammeltag
Helft uns helfen!

n



Aunuſeſounullikäe
Donnerstag, den 8. Juni 7966die Lage der KReichsfinanzen.

Ruhig.
Berlin, 8. Juni. Der vorbörsliche Frühver-

kehr lag ruhig, da van ſeiten des Publikums an
ſcheinend noch weitere Zurückhaltung gewahrt wird.
Eine gewiſſe Entſpannung zeigte ſich durch den Ab
ſchluß des Viermächtepaktes. Man nannte Farben
mit 136 bis 13624 und Altbeſitz mit 77 bis 78. Mel
dungen, daß kein allgemeines Transfermoratorium
erlärt wird, laſſen auch in dieſer Frage eine gewiſſe
Klärung erwarten. Aus der Wirtſchaft findet die
weitere Beſſerung des Ruhrkohlenabſatzes Beachtung.

Am Valutenmarkt lag der Dollar ſchwächer und
das Pfund beſter.

Wegelin 8 Hübner.

Aus den Vorjahren wurden 1,2 Milliarden Fehlbetrag übernommen

Am 31. Mai 1933 ſind die Bücher der
Reichs hauptkaſſe für das Rechnungs-
jahr 1932 abgeſchloſſen worden. Der
Abſchluß ergibt folgendes Bild: Ende des
Rechnungsjahres 1931 war beim ordent-
lichen Haushalt ein Fehlbetrag von
1690 Mill. Mark vorhanden, der ſich wie folgt
zuſammenſetzte: Reſt liche r Fehlbetrag des
vrdentlichen Haushalts aus dem Jahre 1930
770 Mill. Mark, Fehlbetrag des ordent-
lichen Haushalts 1931 449,1 Mill. Mark, auf
den ordentlichen Haushalt übernomme-
ner Fehlbetrag des außerordentlichen Haus-
halts Ende 1931 470,9 Mill. Mark. Hiervon

im Rechnungsjahr 1932 um rund 817 Mill.
Mark hinter den Haushaltsanſätzen zurück-
geblieben. Dieſer Ausfall geht mit rund
427 Mill. Mark zu Laſten des Reiches und
mit rund 390 Mill. Mark zu Laſten der Län-
der und Gemeinden. Ein weiterer Ein-
nahmenausfall von rund 46 Mill. Mark
iſt dadurch entſtanden, daß aus dem Verlauf
von Reichsbahnvorzugsaktien anſtatt der im
Haushaltsplan vorgeſehenen 100 Mill. Mark
nur eine Einnahme von rund 54 Mill.
Mark erzielt werden konnte. Der dann noch
verbleibende Reſt des Fehlbetrages in Höhe
von 137 Mill. Mark ergibt ſich aus Netto-

Warenmärkt.
Berliner Produktenbörse vom 7. Juni.

Vikt.-Erbsen23,50-27,50
Futterweizen Futtererbsen1s, 00- 15,00
Sommer weizen Peluschken 12,25-14,00
Roggen, märk. 153-155 Ackerbohn 12,009-14.00

Weizen, märk. 193-195

Braugerste Wicken 12,50-14,00Industriegerstel64-174 Lupinen, bl. 9,50-10,40
Hafer, märk. 134-135 do. gelb 12.00-13,00
Weizenmehl 26.00-27,.25 Seradella, nen 16 18.06
Roggenmehl! Leinkuchen 11,5070 Proz. 20,85-22,835 Erdnuß kuchen 10,90
Weizenkleie 8,708,90 Trockenschnitzel 8, 0
Roggenkleie 9,00--9.20 Soia-Sechrot 10.00

Metallpreise in Berlin v. 7. Juni (für 100kg
in Reichsmark): BElektrolytkupfer wire bars
6 75, Orig. Hüttenaluminium, 98--9 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 1600, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke] 98-99 Proz. 350, Antimon-Regulus 39-41,
Feinsilber für 1 kg fein 41.25-44.25.

Die Wegelin Hübner Maſchinenfabrik 2 Berlin, 7. Juni. Amtl. Preisfeststellurdaſind im Rechnungsjahr 1932 durch die außer- mehrausgaben in Höhe von rund 143 zr n er d ww e re am de Schuldentilgung 420 Mill. Mark u r z r von kür Fin. erig e g. Briet Geld
Nun re ordentliche Generalverſamm-abgedeckt worden. rund 6 M Mark gegenüberſtehen Juni 23,75 23,25 Dezbr. 25,50 24.75lang ab. Bei der Geſellſchaft hat ſich nach Das Rechnungsjahr 1932 bleibt ſomit Unter Berückſichtigung der u et 12 773 375

ſo jgfältiger Berückſichtigung aller Umſtände mit einem Fehlbetrag aus Vorjahren in Fehlbeträge aus den Vorjahren ergibt Septbr. 24.50 24.00 März 16.25 259.50
die ſich irgendwie ungünſtig auswirken kön- Höhe von 1270 Mill. Mark belaſtet. ſich am Ende des Rechnungsjahres 1932 ein Oktober 24,75 24.50 Apri] 6.50 25.50
nen, ein Verluſt von rund 742 000 Mark er Jm Rechnungsjahr 1932 iſt beim ordent- Geſamtfehlbetrag von 1880 Mill. Novbr. 25,00 24,50 Mai 26.75 25,75
geben, den der Aufſichtsrat auf neue Rech- lichen Haushalt ein neuer Fehlbetrag in Mark. Das Abſchlußergebnis für Magdeburg, 7. Jun j. Zuckermarkt. (Termin

M Höhe von 610 Mill. Mark entſtanden. Jn der 1932 kann danach angeſichts der weiteren reise.) Weißzueker einschlieblich Sack freinung vorzutragen beantragt. In dieſem Au Hauptſache iſt dieſer auf das weitere Ab- Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe im abge eeschiff seit Hamburg für 50 kg vetto
trag kommt das Vertrauen zum Ausdruck, ſinken der Steunereinnahmen zu laufenen Jahre nicht als ungünſtig be an e n e riet Geld
daß die Geſellſchaft ohne beſondere Maßnah- rückzuführen. Die Steuern und Zölle ſind l zeichnet werden. un 70 5.40 OLt oder 65.18 8.00

e t bezüglich der künftigen Geſtaltung des Martt Zurust e s Hereber 550 973zugl igen Gef nung des Mar August v. 85 ezewber 6 30 6 15onheie ſinnen en W der 7n Urlaub für den deuiſchen Arbeiter weſens, beſonders hinſichtlich des handelsrecht September 6,00 5,8. Mai

t r lichen Lieferungsgeſchäftes, noch nicht ge- M 'reisee agdeburg, 7. Juni. Zuckermarkit. VreiseDie einzelnen Bilanzpoſten ſind ſelbſtver Der Lohn iſt weiterzuzahlen. fallen iſt. Die Saatenſtandsverhältniſſe wer- ge
ſtändlich, wie bei Wegelin Hübner nicht
anders zu erwarten, mit größter Vorſicht ein

Die „NSK.“ berichtet, daß der Leiter des
Tarifamtes der Deutſchen Arbeitsfront u. a.

den im allgemeinen als günſtig bezeichnet, da-gegen fanden Meldungen über Nachtfröſte in
für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutt für
ladestelle Magdeburg

netto ab Ver-
Gennhlene Mehlis bei

L per 8 prompter Lieferung 32 40. Maigeſtellt worden. x c du ſ h Maße vie An Man deangeb er wne Juni 3240. VPenden- Stetisg.
Beſchwerden über rigoroſe Urlaubskürzungen zumeiſt nur mäßig, und die Forderungen lau-
ſowie über Herabdrückung des Lohnes in Ur-keten kaum entgegenkommender, andererſeits Viehmärkte.Umgehungskanal bei der Eiſerfurth.

Er ſoll mit größter Eile gebaut werden.

laubsfällen häuften. Ein derartiges Verhal-
ten ſei heute in der Zeit der aufſteigenden
Wirtſchaftskurve durch nichts zu rechtfertigen.

beſteht auch weiterhin nur vorſichtige Kauf-
luſt. Am Promptmarkte war das Preis-
niveau nominell kaum verändert, im Liefe-
rungsgeſchäft ergaben ſich auch nur unbe-

Magdeburger Schlachtviehmarkt v. 7. Juni
Auftrieb: 570 Rinder. und zwar 14 Oehsen,
196 Bullen, 287 Kühe. 73Färsen. ferner 17 Fressoer,

Mit der durch das Abrutſchen der Kalk Wer weiterhin noch verſuche, den deutſchen deutende Preisverſchiebungen für Brotge- ne re et
berge bei der Eiſerfurth geſchaffenen Lage hat Arbeiter als Ausbentungsobjekt zu treide. Weizen- und Roggenmehle lagen nach 114 schafe, 322 Sch, weine. Bezahſt wurden für
ſich geſtern nachmittag eine in Magdeburg behandeln, verdiene es nicht, als deutſcher en W e itiß, Sie 33 tung e in S r irk:
a alter 5 eſte etwas eſſere aufluſ allerdings )chsen J. Kl. 36 32. 2. u.e e hege feget e Anernehter geaciet and dehndett zu mere h Se e t n e e e

den. Die bisherige Rechtſprechung des Aus 8 Preis Kühe: L Ki. 3. 17 21. 12der Elbſtrombauverwaltung, des anhaltiſchen J p s usmaße wie am Lieferungsmarkte Preis Pargen: I. K. 29 32. 2. 25-28. 3. 20-21Staatsminiſteriums, der anhaltiſchen Waſſer Reichsarbeitsgerichts fuße auf marxiſtiſchem, beſſerungen durchzuſetzen. Gerſte ruhig. Frosser: a i

bauverwaltung und der Deutſchen Solvay lſo arbeiterfeindlichem Recht. r e nwerke teilgenommen haben. Es wurde nach Bis zur geſetzlichen Regelung wird ange 2. 54—35. 3. 33 36. 32- 34, 5. 20- 32. Sauen: 51- 31
eingehender Ausſprache Uebereinſtimmung ordnet: 1. Für das Jahr 1933 darf die Ur 57,4 Millionen Dollar Fordverluſt 1932. r e Kinder. Kälber. und Schakfe
darüber erzielt, daß es nicht möglich iſt, die er gegenüber den Vereinbarungen Schweine mittelwäßig.
in die Saale geſtürzten Kalkmaſſen mit der
durch die Lage gebotenen Schnelligkeit wie
der aus dem Saalebett zu entfernen und daß
deshalb der bereits in Angriff genommene

für das Jahr 1932 nicht gekürzt werden.
2. Jn jedem Falle iſt für die Urlaubszeit, ſo
weit nicht tariflich etwas Günſtigeres verein

Die Ford Motor Co. in Detroit ſchließt
das Geſchäftsjahr 1932 mit einem Verluſt von
57,4 Mill. Doll. ab, um den ſich das Surpvlus
auf 664 928 Mill. Doll. ermig A. wurde

vom 7. Juni
226 Ochsen,
2002 Kä ber,

Zum Schlachthof

Berliner Schlachtviehmarkt
Auftrieb: 1197 Rinder (davon
330 Bulleij, 641 Kühe und VFärsen).
7417 Schafe. 39851 Schweine.
lirekt 99 Kühe und Färsen, 59 Auslandsrinder.bart iſt, der volle, ungekürztel ein V ſ 53 5 ill. Dol aneeſe 380 Sohnein ein Verluſt von 53 586 Mill. Doll. aus- Kälber, Ausländskälber. 1380 Schatfe,ver n jebnngergnak vrt grüßter Wochenlohn unter Zugrunde- ewieſen) 1984 Schweipne,. 84 Auslandsschweine. Preise in

Beſchlennigung durchgeführt werden ſoll, um legung der 48Stunden- Woche zu g fen. Reiehemark je Zentner Oehsen I. Kl. 34
die Große Ane vom Hochwaſſer zu befreien 35 33, 4. 28. zullen: l. Kl.zahlen, alſo auch dann, wenn ver- 2. 29-39, 3. 27-28. 1. 21-26. Kühe: I. 25-22.nnd die Saale unterhalb der Un- kürzt gearbeitet worden i ſt Egeſtorff Salz. Der in der Aufſichts rats- 2225, 3. 15— 13--18. Färsen: 1. KI 31-31.fallſtelle wieder mit Waſſer zu 5 S ſitzung Akt.Geſ. Georg Egeſtorff Salzwerte 29-30, 3. e Presser; 19-24. Käbver:

J 2. 43 48, 3. 43 42 20 30, Sehate,verſo rgen. Berliner Produkienbericht und Chemiſche Fabriken vorgelegte Abſchluß J Kl. 34. 3. 26 29 5.
f ich e für 1932 weiſt nach Abſchreibungen von 0,174 Weide e: Sehweine: J. Ki. 37Die weiteren aus den v Vei a mastse haf chweinn aus dem Unfall ſich ergeben Dden Fragen werden in den nächſten Ta Berlin, 7. Juni. Das Geſchäft am Ge (0,175) Mill. RM. (nach Kapitalherabſetzung 36.37. 3. 35. 37. 34-35, 3. 32223. Sauen: 33-35.b t t r gen treidemarkt kam nach den Feiertagen nur ſehr von 4,50 auf 2,25 Mill. RM.) einen Verluſt Ge gehilttegang zinder, Kälber und Schweine

ehandelt werden. langſam in Gang, zumal eine Entſcheidung l von 172 705 (152 719) RM. aus. giatt. Schafe langsam.
Brown, Boveri Co. Hammersen A.-G.. f Phönis Bergbau 12.25

T

72 r 2

25 43.7e1 Trwtis Akt. Ges tBerliner Börse gegen h J z Iarhuraer Einen so 64.75 raenanice .06 82.7. funſtabrit isns Leipzig. Börse
r arburg 25,87 28. o0] Jul. Pintsch A. G.vom 7. Juni hen 88 5 ßergbau 107 s Plauen Gardinen 32,75 33,00 W a vom 7. Junt
u 900 158,00 Hedwigshütte o. un u. Gard. o SJ Deutsche Anlelhen CShem Fbr. Buckau Hildebrd. Mühlen 6eg, o 68, 00] olvphonwerke 36,25 37.50 do Flanschenfabr o 210. O Crea. 9,00

7. 6.] 6. v. 6 Thur. Staatsanl. do do SGrünan 882,00 Hirsch Kupfer FPorzellantf. Tettan do. Glanastofi u 53,00 55,00 Ehromo Najork 17,00
s Disch. Wertvesn Rm. 27 u. Ia. ß 78.00 78,25 do. do. v. Heyden 7,75 71,25 Hirschberg, I.eder reußendgrube h r s 32, 00 Cröllwitz PapierAnl. 23 t. 1. 12.32 lo6H. Reichsb. Schtz 8.371 58,62 do. Ind. Gelsenk. hinochtief Akt. Ges. 107.00 105.50 n Falkenstein Gard öd,
6 do. für 2. 9. 35 82,50 82,50 6Dit. Reichsp. 30F.1 100,20 100,25 do. Werke Albert 54.00 54,75 Hoesch-Köln AG. 71,12 73,75] Kadeberg Export 157,00 156.,25 Schunſb ßerg g Dhkasseler Jute 127,50
6Dt. Reichsanl. 29 91,50 91,25 6 do. do. Folge i 100,20100,25 Chromo 530,00 Hoffmann, Stärke 82.00 Kasquin Farbwrk. 00 o Smyrna Tepp. T Kkiäirchner Co 20.00
6Dt. Reichsanl. 27 84.25 84,00 6 Pr. Lds. Rent. Bk. 87,50 87,00 Concord. chem. F. Hohenlohewerk 18,37) Kathgeb. Waggon 54.01 52, 25 do. Staniw. d. T T Landkraft Leipzio 90,005Dt. Reichssch K“ Am Aus Schein 77.601 78.37 o Spinnerei 13,62 1450 Holetenbranere i Zeichelt Mei Sehr o Thur Ateian bin enVvoung- Anleihe 7900 79.50 D. Anl. Abl.-Sch. Contin. Gummiw. 15 154,50] Hotelbetriebsges, 19,50 49, 00] Rhein Braunkohl. 07.00 20 75 Leipz. Baumwolle
6 Pr. 99.50 9,37 ohne Ausl.-Sch. 12,80 1 75 Eroſii? paper 10. 75 51,00 r unt. a 10. Chamotte Vogel, Fei-Dränte 68.00 68,0 7 n 2358
6 Pr. Staatssch. 2 W t. Anl.! S roiiwiiz utts Breslau 56.50 56,50] o Elektrizität 939,37 99,50 i o. Kammgarn 0,II. Folge u. 31 l. F 99.,80 99.70 r An 7.70 7.65 Daimler-Ben2z 32 50 32 87 Lorenz Hutschenr 39, v 39,00 J0. Spiegelglas 5 anderer Werke 92.25 95,99 do tHd.- u. V Bk. 57.00
6 do. 1930 l. Folge 97.75 97.75 62 (8 Mitteld. Hisch.-Allani. Tel. 117:00 120,00) Nse Bergbau 150, 154,00 23. er ßö, f. wer do Bier Biebech 43,00
6 Thür. Staatsa. 260 o Ladbk.-Anl. 29 88,00 88.00 o. Baumwoli AG. 0.00 49 00 Indust. Werke AG. 33700 Kh.-Westf. Elektr. Schlsw.- Holst. Lindner. Gottkr.Stenergutscheine 69 (8 Miiteld. do. Cont. GasDess. 115 5 1Il6:s Kahla Porzellan r david Richter A. G. 20.00 25,001, Eisenwerke Mansfeld Bergb 47.75

Gruppe Ldbk.- Anl. 30 88.00] 88.00 40. Erdöl- A. -G. »22 116. 56 Kalw. Aschersib. 7 3.00 à Riebeck Mont. WMasser Gelsenk T Pititler Maschinep
49 ſaite Spinner. 117 n Kan Cheme A. 15 Kockstroh-Werhe e d S Polyphon 37.00

e hen g 91. „5bSoldptandbriete e Kög än. 63,50 71,56 Klöckner- Werke 61, o o23 r 3,25 43,5 d n vr 38.50 39,50 ar
Sr. labr. G 4lpfr. m l 6 do. Kom. t. 20 77 ,00 do. Uinoleumwk. 53.87 54.50 C. H. Knorr AgG. Positz Zuckerraff. 70.25 o. Wersch -Weißent 96,00 90 Riquet Co. 86.00pta p5 do. do. Em a 18.00 o d S 60560 60 h Fuscheweyn Westeregein Alk. 141.50 140.001 Fanivere. Iistsco

do do. Em. 45 82.501 6 do do. 77.5075 7 c KEKütgerswi. A.-G. 61.00 62.00 H. Wissner Metall 82.00 83, 00) Schiematioizs totdo. do. Em 99 73.25 736 Prov. Sachs läs. Gpt. ar u Kraftw. Thüringen WittenerGusstan Schuhe Esa zen 18230r Zirst. 20 B. 3.6,100 8 93. Hisch Kigennai 53 r ö Lahmeyer Co. 126, 00 126,871 Sachsenw. (7 Gar. z. v0 Wittkop, Tiefbau Honderm, Stier
2 40 B. n J Anss 1-2 76.06 do. Metalihandel 9000 Laurahütte 15,50 19,50] Saline Salzungen Wrede Mälzerei Thal Stöhr Kammgarp 114,00z 33 u e L Füoodbrieſe 0.00 Dommitzsch Ton DLeipz. Br. Riebeck 43,0 33,50 e 188,00 187.75 Wunderlich 6 Co. I11,00 Thüring. Gasges 1533
S 48 B. s We 80.00 Hortmund. A. Br. 165 o. Landkraw. u a o Wolle 35.565,00 e 75 Zeitzer Maschrbk. 33.00 34,8 3.04 e e 20021 8066 e n Be n n 550 Presden u D. 7 75.00 7 Tellztoit- Verein Zuckerraff Halie 63.0
m r E 15 83 6Pro zir Boa K. 27 2e 72750 28,50 8,00 e Schuckert 4 Co. 110725 i Zuckib. Rastendg. 7500 75.00 Berliner amtlicheo o R i7a.is 83,87 6Prv. Ztr u. Pfdbr. BK 82,50 e e 174,50 Lingel Schuhfabr. 40,25 43, 06 Schulth Patzenh. 130,00 136.00 Devisenkurse
5 do do. R 10 53.35 P F. kiwenv Verk. M. 83.50 86. J Lingner- Werke 85.50 85,751 Siegersdrf. Werke 00 55, 25 Bank Aktien vom 7. Juni

do K. 21 o do. HB Kow m 72. Elektra Dresden C. Lorenz A.- G. lSiemens Glasind. 47,501 49,501 SVerkehrs- Aktien Elektr.-Liet.-Ges. eu.02 w. v ne Ware et n e e e Ig. 00 W r e 5 3 38 a 1 Doll 53 2251
T 7 6 r Elehitr. Ww. Llegn ne achsol. F F inner A. G 70,25 70.00] Bk elektr. Werte 70,50 7 ollar 546 3,55F. 50 18.50 len Licht u. Keen 118.00 118.00 Magdev Allg Gas Sonderm. Stier Bank f. Brau-Ind 2.00 94,25 100 holl. Gulden 170.,53170,87

er 5275 es. a a Engeinardit- Brau. 117.001 do Bergwerk Stader Lederfabr. 99,00 100,00 Berl. Handelsges. 92.,06 32. 50 100 franz. Frks. 16.6 16,66e de 9100 Eawen. Berg do Munlenw 124,00 122, 00 Ziasturt. chem Fb Hypoih. Bank 127.00 127. 00) 100 schieiz Fr. 51,87
ada- mil o. Südam. Dpfs 30. 32. do. Kassenverein I100 Belga 58,99 59.11Commerz- u. Pr. B 31.00 51,00] 100 tschech. Kr. SEisenb. Betr. 41,25 42,00 Hansa Dampfsch. 1.G. Farbenindust. 135.62 136 Mannesmannröh. 659.87 71,62] Steatit-Magnesiaa

100 schwed Kr. 73,69 73,82
T inf JSeidel. e oraeh ege 197 eteee u S dar ben tn 87e0 diere S (25 025 Denteche Banr aHaib.- Blankenbq. 25,00 24, 0 Nordh. Pernioer 15,50 geh Papier o. 12 72 527 anel721 i to-Ges. 523 z 100 norweg. Kr 72 56 72,72otor i str. Schi 16,95 17.05l aeeeeeterele e e eAecumuſat.-Fabr. 181, 50181, 06 Bachm Ladewio fFroebeln Zuckert. 00 104.06 c Sudd. Zucker A. G. )5/.75 161, 60 Di. Veberseebank 25,50 i Pfund Sterl 14,54 14,38

Adler Portl.-Zem. 33.00 33.50 P J. Bemberg 19.00 51. Gelsenkitreh. Berg 6475 16, o Nordd. Eiswerke 72.00 71.00 Dresdner Bank 51,50 51,50 100 italien. Lire -2,01 22, e
Adlerhütten Glas 36,00 37.00 J. Berger Tiefbau 166.50 169,25 GermaniaPortl. C. 62'00 62, 00 Nordd. Kabelwerk t Conr. Tack Cie. M HäallescherBankv. 52,75 52,50] 100 span Peset. 36,21 36,2
Allg. Kunstzijde V. 40.50 12.12 Bergmann Elektr 16,00 14,00 Gesfürel-Loewe. „3,00 93.87 Overd. Veveri. Taf.-, Sal u. Spgl.
Allg. Elektr.-Ges. 6.(0 25.8. Berl. -Guben. Hutf GGhügdemeister&Co. Oberb. Ueberl. Z.

Hamburg. Hvp.-B. 1 argentin. Peso 0,883 0,887
10,32 11,00] Tempelhofer Feld

Alsen Portl.-Cem. 110, 50 Berlin Holz-Kont. a1.00 51,50 Glauziger Zucker 108, 50 108.00
17.00] Hannov. Bodenkr 100 finnische M 6,334 6316

Tha'e Eisenhütte Mecuklb. Strel. Hvpp 100 bulgar. Leva 3,047 3,053Ammendf. Papier 00 72,00 do. -Karlsruh. Ind. 77,12 78,75 Gebr. Goedhart .75 67,25 Konswerke Thür. Bleiweißtbk Neining. Hyp. Bk. 1 japan. Ven 0884 0.,886AmperwerkeElek 96. 50 96.50 do. Maschinenb. 42,87 Th. Goldschmidt an 54.25 o em. e 040. Elektr. u. Gas Miiteld.Bod Cr. A. i brasil. Mürs. 1239 0241 9.241Anhalt. Kohlenw. 88,75 Braunk. &Brik. Ind 180,00 180.00 denw m n S do Gasg. Leipzivli6, o 119.50 Reichsbank 135,00 133. 251 100 ſugsi Dinar 5.195 5,205
do. do. Vorz. Brnschw. AG. t Ind 10s.00 Hallesche Masch. Oeking tahlw. Leonhard Tieiz 5 5] Sächsische Bank 100 portug. Esc. 13,91 13,07Augsbd. Nbo. Mibr. 69 ool 66,25 Greitend. Porll C. 63.75 64.00 Hamburg. Elektr. 106,75 106.3 Orenst. Koppel 19,25 50,50 Frachenbg. Zuckt 11250 uiöse do. Bodeneredit 80,75 80,29 100 Danz. Guld. 82,82 83,98



rin
frei

Geld
5.,90
6.,00
6 15

'reise
uchs-
Ver-

s bei

;3845,

536,
31 31
chakte

Juni
hsen,
i ber,
hthof
nder.
hate,
se in

Donnerstag, den 8. Juni 1933 Merſeburger Tageblatt (Kreisbdlatt)

,GGGS—CACÜÖÜ e ar
Kummer 131

Am 1. Auguſt

Saiſonſchlußverkauf.

Wie wir von der Jnduſtrie- und Handels
kammer hören, iſt damit zu rechnen, daß die
bevorſtehenden SommerSaiſonſchluß Verkäufe
bzw. Jnventurverkaufsveranſtaltungen auf die
Zeit vom 1. Auguſt bis 15. Auguſt feſtgeſetzt
werden. Jnnerhalb dieſer Zeit darf die Ein
elveranſtaltung auf die Dauer von einerWoche durchgeführt werden.

Gegen die Durchführung von Sonderperan-
ſtaltungen im Monat Juli, die darauf hin
auslaufen, die SaiſonſchlußverkaufsVeranſtal
tungen zu erſetzen, wird von der Induſtrie und
Handelskammer zu Halle über ihre Einigungs
und Spruchſtelle zur Regelung von Wett-
bewerbsſtreitigkeiten in aller Schärfe vor
gegangen. Zwecks Vermeidung von Schwie
rigkeiten wird deswegen gewarnt, im Monat
Jult Sonderveranſtaltungen vorzunehmen.

Immer rechts fahren!
Geſtern gegen 5,15 Uhr kam es auf der

Landſtraße nach Knapendorf zwiſchen einem
Perſonenauto und einem Pferdegeſpann zu
einem Zuſammenſtoß. Das Auto wurde leicht
beſchädigt, während Perſonen nicht verletzt
wurden. Die Schuld ſoll den Führer des
Geſpanns treffen, der auf der linken Straßen
ſeite fuhr

Auflöſungen aus dem Unterhaltungsblakt
unſerer Pfingſtzeitung.

Auflöſung des Krenzworträtſels:
a) 1 Lira, 5 Dumas, 9 Abdele, 11 Poſt,

12 Dahome, 13 Ria, 14 Eger, 16 Eiſen,
18 Pirna, 20 Sanö, 23 Jnn, 24 Koboloò,
26 Ekel, 27 Neige, 28 Genie, 29 Lear;
b) 1 Laden, 2 Jdar, 3 Reh, 4 Aloe, 6 Morgen,
7 Aſien, 8 Star, 10 Emden, 15 Linnen,
17 Jaſon, 18 Panke, 19 Eider, 20 Sieg,
21 Abel, 22 Elga, 25 Oie.

Auflöſung des Vexierbildes:
Die Bruſt der Frühjahrsfee ſteht in der linken
oberen Ecke, das Geſicht zeigt nach der oberen

Leiſte.
4

Löſung der Schachaufgabe.
1. Da4--a1i Droht 2. Da es nebſt entweder

wXes 3. Se7 oder 3. T5-h5 Die Ab
ſpiele folgende: 1. Lcl--b2 2. Ta6-a2Mat )b17 Lb2 e Datb27 Lbl--c2) nebſt
entweder 3. Ta2 h oder Daſ-hl, oder
1. Lel-a3 2. Tab6Xa3 nebſt 3. Dal-hi,wder LbIXe4 2. f3Xe4 nebſt entweder
4—3 3. Da1Xeci-, oder Daſ-h ſ. Die Haupt
variante 1. Da4 all Lel--b2 2. Tab6-a21 iſt
durchaus nicht leicht zu finden!

Noch einmal „Grün iſt die Heide“.
Da es am Pfingſtſonntag nicht allen mög

lich war, der Uraufführung des Volksſtücks
„Grün iſt die Heide“ beizuwohnen, findet
noch eine Wiederholung ſtatt am kommenden
Sonnabend, dem 10. Juni, abends 8,15 Uhr,
im „Tivoli“. Anſchließend deutſcher Tanz.
Wiederum kleine Eintrittspreiſe.

Merſeburyer Veranſtaltungen.
Lichtſpielhaus Sonne. „8 Mädels im Boot“
Kammerlichtfpiele. Das Millionen Teſtament

Weiterhin Sonnenwetter.
Oeſtliche Winde, heiter, trocken, wärmer.

Beim Zahnarztk.
Ein krübes Kapitel aus der Leidensgeſchichte der Menſchheit.

Schon das ganze Haus atmet bedrückende
Kühle. Hart poltern die Sohlen auf den meſ-
ſingbeſchlagenen Stufen oder ſchleichen ge
räuſchlos über den läuferbedeckten Aufgang.

Da iſt die Tür! Und ein Schild von einer
Emaille, die hart und unerbittlich iſt wie
das Weiß eines Operationsmantels. Dann
iſt da eine Klingel. Keine gewöhnliche
Klingel das merkſt du, wenn dein zittern-
der Finger nach dem Knopf taſtet. „Rrrrr“
gellt ihr Schrei an dein Ohr. Die Poſaune
des Jüngſten Gerichts kann nicht gräßlicher
tönen.

Eine Schweſter öffnet. Mit geſchäfts-
mäßiger Höflichkeit. Schweigend trittſt du
ein. Ein Raum, erfüllt von ablehnender
Steiſheit, empfängt dich. Du biſt

im Wartezimmer.
Es liegt etwas Feindſeliges in der Luft.

etwas Abweiſendes, obwohl der helle Tag
freundlich durchs Fenſter ſchaut. Schwellende
Polſter laden zur Ruhe ein. Aber ihre
ſtumme Aufforderung: „Bitte, machen Sie es
ſich bequem“, iſt eine leere Geſte, ein Hohn,
eine bald durchſchaute Heuchelei, denn ein
behagliches Ruhen iſt hier ebenſo unmöglich
wie auf mittelalterlichen Folterbänken. Es
erſcheint dir auch der Situation angemeſſener,
dich auf einem der ſteiflehnigen Stühle nie-
derzulafſen.

Nun heißt es Warten, denn ſchon vor dir
kamen Patienten, die um dich herum ſitzen,
ſchweigend und verſchloſſen. Ab und zu
klappt die Tür:

„Der Nächſte, bitte
Der Zahnarzt in weißem Mantel ſteht

dort. Seine Brillengläſer funkeln. Es iſt
wie das Blitzen blanker Nickelinſtrumente.
Ein Herr erhebt ſich, blaß, aber gefaßt. Die
Tür klappt leiſe hinter ihm zu.

Du zählſt verſtohlen mit den Augen
noch vier, fünf Leute ſind vor dir an der
Reihe Gott ſei Dank! Das Warten erſcheint durchaus nicht unangenehm. Auch die
Schmerzen hinter deiner rechten Wange, die
dich die ganze lange ſchlafloſe Nacht marter-
ten, ſind jetzt ſeltſamerweiſe erträglicher, mil-
der ach, ſie ſind eigentich gar nicht mehr
ſo ſchlimm!

Draußen lockt und leuchtet der Tag.
Drüben glänzen die blanken Scheiben eines
Kaffeehauſes. Wer jetzt da weilen dürfte!

Aber nein, das wäre Fahnenflucht vor
dem eigenen mutvollen „Jch“.

Nach dieſem inneren Ruck vertiefſt du dich
in die ausliegenden Zeitſchriften. Meiſtens
„Jubiläumsausgaben“, nämlich fünfunözwan-
zig Jahre alt oder noch älter.

Jndes wird die Schar der Wartenden
immer kleiner. Du blickſt auf. Mit großem
Schrecken ſiehſt du dich allein. Da tönt die
Klingel, laut und energiſch. Ein Mann tritt
ein, mit feſtem Schritt. Mit kurzem Ruck
entledigt er ſich des Mantels. Eilig, als
könnte er die Zeit nicht erwarten, geht er
auf und ab. Nun tritt er auf dich zu.

„Ach, wenn Sie geſtatten ich möchte
gern gleich Und der Herr deutet auf die
Tür des Sprechzimmers.

„Aber bitte, ſehr gern!“ beeilſt du dich
zu verſichern, froh, daß dir noch eine kurze
Galgenfriſt eingeräumt wird. Die Tür
geht auf, der Mann ſtürzt hinein.

Ein Held,
ſo ſcheint es dir, denn du weißt nicht, daß
dieſer Arme von wahnſinnigen Schmerzen

gefoltert wird, ſo daß er nun nichts mehr
fürchtet. Größere, entſetzlichere Qualen, als
er ſie ſeit Tagen leidet, kann ihm auch der
Zahnarzt nicht mehr bereiten! Er hat alle
Mittel verſucht: Umſchläge, Rum, Aſpirin
und nun iſt er zum Aeußerſten ent-
ſchloſſen!

Es gibt auch noch andere „Helden“, die
robuſt im Leben ihren Mann ſtehen und mit
Fauſt und Ellenbogen ſich ihren Weg bahnen,
nun aber im Wartezimmer des Zahnarztes
recht klein und häßlich werden. Daneben
aber auch ſolche, die mit ſtoiſchem Gleichmut
alles über ſich ergehen laſſen die Jahr für
Jahr zum Zahndoktor laufen und die Sache
ſchon beinah als Sport betreiben.

„Darf ich bitten!“ Der Mann in weißem
Gewande hat es gerufen, und du biſt

im Sprechzimmer

Warum eigentlich „Sprechzimmer“? Denn
ſprechen tut meiſt nur der Arzt, der Patient
hat nur den Mund aufzumachen und ihn im
übrigen zu halten. Jm allgemeinen ſind ſehr
bald der Worte genug geſprochen, und man
ſchreitet zur Tat, wobei der Gaſt ſich wieder-
um nur paſſiv, das heißt „leidend“ zu ver-
halten hat.

Der „Onkel Doktor“ begrüßt dich als
alten, hier oft und gern geſehenen Bekann-
ten. Einen Augenblick wirſt du innerlich
warm bei ſeinen beruhigend freundlichen
Worten. Aber da drüben ragt ſchon, hager
wie ein Galgen, die Bohrmaſchine. Und der
gepolſterte Marterſitz harrt deiner, davor
eine Glasplatte mit blankem Gerät. Mit
böſen kalten Augen ſtarren dich die Nickel-
inſtrumente an. Nun ſitzeſt du

„Na, wo fehlts denn?“ Viäterlich und be-
gütigend iſt die Stimme des Arztes. „Ah,
ſehe ſchon böſe Sache höchſte Zeit, mein
Verehrter.“

Der Zahnarzt legt das langgeſtielte
Spiegelchen beiſeite, ein Augenwink, und die
Schweſter bringt die Spritze. Tief ſenkt ſie
ſich in dein Zahnfleiſch ein. Einen Augen
blick dreht ſich vor deinen Blicken die Um-
welt. Nur eines ſteht bombenfeſt. Nämlich
die Gewißheit:

„Schön iſt anders!“
Was nun folgt, ſpielt ſich mit der Ge-

ſchwindigkeit eines geölten Blitzes ab. Plötz-
lich hat der Arzt eine Zange, du ſieht ſie
zwar nicht, aber du fühlſt ſie. Seine anu-
dere Hand drückt deinen Kopf ſchwer in das
Polſter ein Ruck, ein knirſchendes Krachen

noch ein Ruck!

„U ah!
„Na, das hat doch nicht weh getan,“ be-

gütigt wieder der „Onkel Doktor“.
„Nee, Jhnen nicht aber mir!“ gur-

gelſt du mühſam heraus und ſpuckſt Wut und
Blut. Dann wirfſt du noch einen flüchtigen
Blick auf das ausgeriſſene „Beißerchen“ und
willſt dich erleichtert verflüchtigen

„Ach, erlauben Sie doch noch ein mal:“
meint da der Arzt. „Jch habe da vorhin
etwas geſehen

Richtig. Er hatte etwas geſehen, einen
dunklen Punkt an einem Schneidezahn. Bald
darauf vergeht dir Hören und Sehen, denn

die Bohrmaſchine arbeitet

Teufel, iſt das unangenehm! Rrrr
eintönig ſummt der Bohrer, jetzt kommt er
an den Nerv au! Du unterkrampfſt die
Armlehnen mit den Händen, als wollteſt du

den Schmerz D en Stuhl Kberleiten. Rrrr

„Das ſcheint doch etwas zu ſchmerzen,“
ſtellt ſeelenruhig dein Foltermeiſter feſt. Dir
war es auch ſo vorgekommen, wenigſtens
haſt du jenen wertvollen Teil deines Kör-
pers, den die Natur eigentlich zum Sitzen
beſtimmt hat, in bedenklichen Schwingungen
auf und ab jongliert.

Der Zahnarzt formt ein Wattekügelchen,
taucht es in eine ſcharfriechende Flüſſigkeit
und pfropft es in den Zahn.

„So, für heute wollen wir es gut fein
laſſen. Jn drei Tagen wollen wir dann

den Nerv herausnehmen.“
Das ſagt der Gemütsmenſch in einem

Tone etwa ſo, als ob er ſpräche: „Na, nun
wollen wir uns eine Zigarre anſtecken.“

Vor deinem geiſtigen Auge aber taucht
eine feine ſpitzige Nadel auf. Dieſes töckiſche
Ding bohrt ſich in deinen Zahn, bis faſt in
den Kopf hinauf wird gedreht wird
plötzlich herausgeriſſen huahl! Der
Nervenfaden pflegt bei ſo liebloſer Behand-
lung öfter abzureißen, was dieſes anmutige
Geſellſchaftsſpiel beträchtlich verlängert.
Fürchterlich, dieſe Ausſicht!

Aber du bewahrſt deine Haltung, verab-
ſchiedeſt dich Höflich, gewinnſt das Freie
hurra, drei Tage noch! Dreimal vierund-
zwanzig Stunden, dreimal Schlafen
Und dort an der Ecke iſt dein Stamm-
lokal. Hinein ins volle Menſchenleben!
Jetzt ein Glas Bier ein großes, verſteht
ſich und eine warme Wurſt. Das muß
ja wie Nektar und Ambroſia munden!

Wilhelm Steinbrecher.

Amkliche Ferien-Termine.
Viele an uns in den letzten Tagen er

gangenen Anfragen beweiſen uns, daß unter
den Leſern unſerer Zeitung noch teilweiſe
Unklarheit über die diesjährigen Ferien
beſteht. Wir geben nachſtehend noch einmal
die genauen Termine bekannt.

Große Ferien: Schulſchluß am 30.
Junt, Schulbeginn am 1. Auguſt. Her b ſt
ferien: Schuſſchluß am 29. September, Schul
beginn am 19. Oktober. Weihnachts
ferien: Schulſchluß am 22. Dezember, Schul
beginn am 9. Januar 1934. An den je-
weiligen Schulſchlußtagen finden, wie uns
Schulrat Kretſchmar liebenswürdigerweiſe
mitteilt, nur drei Stunden Unterricht ſtatt.

Arbeiks gemeinſchaft ſchwarz-weißrok.

Stahlhelm, BdF. Der Stahlhelmdienſt fin
det am Donnerstag um 20 Uhr in der Al-
brecht-Dürerſchule ſtatt.

Stahlhelm, Ortsgr. Leuna. Donnerstag,
8. Juni, abends 8 Uhr, im Bahnhof Leuna
Monatspflichtappell. Vortrag von Kamerad
Sange. Gäſte, die dem Stahlhelm naheſtehen,
ſind eingeladen und willkommen.

Stahlhelm, BdF., Ortsgruppe Merſeburg.
Am Freitag abend 8 Uhr Schießen.

Bund Königin Luiſe. Freitag, den 9.
Junt, 20 Uhr im „Schützenhaus“ Jahreshaupt-
verſammlung mit Vorſtandswahl. Das Er-
ſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingte Pflicht.
Gäſte ſind herzlich willbommen

Latein als Gelehrtenſprache.
Jn nächſter Zeit will das Jnſtitut in Rom

einen Kongreß veranſtalten, der der Propa-
ganda für Latein als beſtes Verſtändigungs-
mittel unter Gelehrten und Gebildeten gelten
ſoll. Man betont, daß die lateiniſche Sprache
für alle Gebiete des modernen Lebens ein
e ſches Ausörucksmittel ſein
önnte.

Alter deutſcher Rathausſaal.

Von Ludwig Bäte.
Die Wände find hoch hinauf getäfelt. Ab
geſeſſene Lederkiſſen liegen auf den ſchmalen
Bänken. Die Decke hängt mit ſchweren
Eichenbalken tief in den Raum. Von dem
mittelſten ſchaukelt eine gotiſche Leuchter-
krone. Jm Ringe läuft eine Jagö mit
hetzendem Wilò und bellenden Rüden, denen
der Schaum vom Munde flockt. Darüber
lehnen Adam und Eva und Nähr-, Wehr-
und Lehrſtand. Das Renntiergeweih zwiſchen
den geſchmiedeten Hausmarken alter Bürger
Familien ſoll Königin Chriſtina von Schwe
den, Guſtav Adolfs Tochter, geſchenkt haben.
Ueber der Wandötäfelung ſchauen Gelehrten-
und Soldatenköpfe mit dicken Allonge-
perücken und ſpiegelndem Harniſch in öden
Saal, klug, energiſch vöer läſſig, drohend
und freundlich, wach oöer müde. Dreihundöert
Jahre drücken ſchwer. In den Fenſterpfeilern
haben die ehemaligen Jnnungen in koſtbar
geſchnitzten Schränken ihre Stiftungsbriefe
und die Urkunden der von ihnen betreuten
Armenhäuſer untergebracht. Durch die Blei-
zuten der hohen Fenſter ſieht man auf öden
Markt mit St. Marien, Staötwaage und
fteilen, buntfarbigen Treppengiebeln, erblickt
man das beſcheidene, von dem Chor der
Kirche überſchattete Haus, in dem der Stadt
bedeutenöſter Sohn geboren wurde. Ueber
die Bürgerdächer ſchiebt ſich der grüne Dom,
und das Denkmal eines ehemaligen Bürger
meiſters lugt ruhig aus einem Beet voll
roter Mombrezien.
Seit fünfhunöert Jahren berät man hier
über das Geſchick der Stadt. Feinde lager-
ten vor den Toren, ſollte man ſich ergeben?
Die Wälle mußten verſtärkt werden, die
Brunnen ſchöpften nicht mehr genug Waſſer.
Das uralte Leinengewerbe ging zurück, die
Reformation verlangte Einlaß, Friedrichs II.
Soldaten requirierten, Napoleons Krieger

ins ſteilhlaushohen mit Brandgrangten ins

Schieferdach. Dann legte man die Schlüſſel
der Stadt in die Hände eines fremöen
Königs, riß öie Wälle ein, um für das raſche
Anwachſen Luft zu ſchaffen, Fabriken be-
gannen zu qualmen, neue Kriege kamen, die
Armut wuchs, oft drückte die Sorge um en
nächſten Tag wie Blei.

Die Ambaſſadeure lächeln leiſe aus ihren
ſchwarzen Rahmen. Fünf Jahre hat man
hier um die Beendigung des böſeſten aller
Kämpfe gerungen, der ſchon ein Vierteljahr-
hundert getobt, als man ſich endlich zu einer
Konferenz bequemte. Alles war damals
ſchon wie heute geweſen, die braune Täfe-
lung, der ſchaukelnde ſchmiedeeiſerne Leuch-
ter, die Wanöſchränke mit ihren dunkel be-
malten, krauſen Allegorien. Auch der Ma-
giſtratsdiener hatte den gleichen ergebenen
Gang gehabt, wenn er mit einer neuen
Ladung von Akten in den Saal trat, und es
ſchien damals ſchon ſo, als hätte er ſich noch
kurz vorher in der darunter liegenden Rats-
trinkſtube, die ſeiner Verwaltung unterſtans,
heimlich an Malvaſier vder welſchem Rot-
wein geſtärkt. Und dann war es öovch endlich
Friede geworden, und ſie fuhren, zufrieden
oder mißvergnügt, bei herbſtlichem Regen-
wetter in ihren ſchweren Kaleſchen davon,
voll Erwartung auf die geſtrengen Mienen
ihrer Souveräne. Der eine hatte von einer
güldenen Ehrenkette geträumt und war voll
guter Zuverſicht geweſen, ſeinen Baron in
einen Grafen umzuwandeln, der andere
wollte froh ſein, wenn man ihm ſein Aemt-
lein am Hofe ließ und ihn nicht für das ver
antwortlich machte, was ein ſchlauerer Geg-
ner ihm zähe abgerungen.

Jm Saale aber hatte man ſeufzend die
Rechnungen über den vertrunkenen Wein,
die Quartierlaſten und mancherlei Ehren-

an Humpen, Prunkgewand, Pfer
en und Hafer zuſammengezählt und eine

neue Schätzung der Bürger, wenn auch mit
blutendem Herzen, erwogen. Dann aber
waren die Fenſter weit aufgeworfen worden,
um en lieben Trieden

und vom Turmumgang von St. Marien
hatten die Stadötzinkeniſten ihren Choral
über Gerechte und Ungerechte geblaſen, und
es wollte dem Rechtskundigen Erſten Bür-
germeiſter faſt ſo ſcheinen, als ſei die Zahl
der Letzteren in den böſen Verſuchungen der
langen Jahre beträchtlich über die Menge
der Guten hinausgewachſen.

Späte Enkel ſäumen die gleichen Tiſche
und haben die gleichen Sorgen um ihre trotz
allem immer von neuem aus dem Schutt
grünende Staöt. Das macht ernſt, aber auch
zuverſichtlich und gläubig. Denn wie die Not
jedesmal an die eiſenbeſchlagene Tür des
Saales der Väter pocht, ſo kehrt auch die
Freude zurück, wenn gleich ſeltener und von
beſcheibenerer Dauer.

Der gotiſche Leuchter wiegt ſich leicht im
hereinſtreichenden Winde. Von der Wand
leuchtet das graue Sehnſuchswort des Lukas-
evangeliums: „Und Friede auf Erden“ über
weröende und vergehende Geſchlechter und
will doch niemals Wahrheit weröen.

Denn wo Menſchen ſind, iſt ewig Kampf.
Bis eines Tages der letzte ſeines Geſchlechtes
eingeht in das Licht, das die Erfüllung ſei
wird. Und wofür zu arbeiten unſere Aufgabe iſt, ſo ſchwer geweſene Zeit und Gegen
wart laſten.

Die ſchwerſte europäiſche Sprache?
Das Lernen von Sprachen iſt bei der engen

Verflechtung der Weltwirtſchaft und den
nahen Beziehungen der einzelnen Länder zu-
einander von beſonderer Bedeutung. Das-
jenige Volk, das beſonders ſchwer fremde
Sprachen lernt, ſind die Engländer. Es
iſt ja in neueſter Zeit durch Prüfungen nach
gewieſen worden, daß die Annahme, man
lerne in der Jugend leichter als in ſpäterer

eit, nicht richtig i Der Menſch von 35
ahren, der im Vollbeſitz ſeiner e tigen
äfte iſt, kann für beſſer ausgeſtattet gel-

ten zur Aneignung von fremden Sprachen als
der Schütler. Er wird auch mehr Jntereſſe an

ſich beſchäftigt, und tiefer in den Geiſt der
fremden Sprache eindringen. Roß iſt der
Llnſicht, daß ein durchſchnittlich begabter
Menſch innerhalb von ſechs Monaten eifrigen
Studiums jede europäiſche Sprache erlernen
kann; nur eine nimmt er aus, die er für
die ſchwerſte aller Sprachen in Europa hält.
nämlich das Ungariſche. Ungariſch iſt
nach ſeiner Meinung ebenſo ſchwierig wie
Japaniſch. Jedenfalls iſt er aber der Anſicht
daß der Engländer in einem halben Jahr
Deutſch und Franzöſiſch lernen kann, die für
ihn die wichtigſten Sprachen ſind.

Ernenerung der klaſſiſchen Sprechkultur.
Nach Mitteilung des Staatskommiſſars

für die thüringiſchen Landestheater und
künſtleriſchen Leiters des Weimarer Schau
ſpiels Dr. Hans Severus Ziegler ſoll in
Weimar ein neuer klaſſiſcher Stil ge
ſchaffen werden. Da die alte klaſſiſche
Sprechkultur verloren gegangen iſt, müſſen
vorbilöliche Klaſſiker-Aufführun-
gen das Gefühl für die Sprache von neuem
beleben. Jn der Verbindung mit der Wei
marer Muſikhochſchule ſoll auch eine klaſſiſche
Schauſpielſchule eingerichtet werden. Jn
Ausſicht genommen iſt ferner unter dem
Protektorat Hitlers die Gründung
einer nordiſch-ariſchen übernationalen Muſik
geſellſchaft für zeitgenöſſiſche Muſik, zu der
auch neben Deutſchland, Schweden, Nor
wegen, Dänemark, England und Italien
auch unter gewiſſen Vorausſetzungen Frank
reich gehören ſoll.

v r r ten in Preußen.n dem jetzt aufgeſtellten preußiſchen Etatſind auch die Mittel für die Erweiterungs

bauten für die Berliner Un tätskliniken
bewilligt worden. Ferner find 000 Mark
r den Neubau der Anatomie in Königs

e u Du eſehrarburger Frauenklin eFür die Erhaltung des Kolner
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Dr. Storz- Halle Beguftragter
des Reichs-5porlkommiſſars für den Reg.-Bez. Merſeburg.

Der Reichsſportkommiſſar von Tſcham-
mer und Oſten hat den bekannten hal-
liſchen Leichtathleten Dr. Storz, Schrift-
leiter der Mitteldeutſchen Nationalzeitung“,
zu ſeinem Beauftragten für den Regierungs-
bezirk Merſeburg beſtellt. Jm Rahmen der
UNmorganiſation des deutſchen Sports hat Dr.
Storz den amtlichen Auftrag, dieſe Um-
organiſation für den Regierungsbezirk
Merſeburg durchzuführen und zu über-
wachen. Er iſt für dieſen Bezirk für alle
Turnen und Sport betreffenden Fragen
ſtaatlicherſeits zuſtändig und gilt als
Vertreter des Reichsſportkom-miſſars.
An die Turn und 9porkiverbände

im Regierungsbezirk Merſeburg.
„Durch das Vertrauen des Herrn Reichs-

ſportkommiſſars von Tſchammer und Oſten
bin ich zu deſſen Beauftragten für den Re-
gierungsbezirk Merſeburg beſtellt worden
und habe als ſolcher für dieſen Bezirk den
Anfban des deutſchen Turnens und Sports,
für den in nächſter Zeit Richtlinien erſcheinen
werden, durchzuführen und zu überwachen.
Als Nationalſozialiſt und alter aktiver
Sportsmann erwarte ich von den Ver-
einen und Verbänden des Regierungs-
bezirks Merſeburg, daß ſie ſich bereit-
willig in die kommende Neugliederung
einordnen, bei der es gilt, das morſche
liberaliſtiſche Syſtem, das ſich bisher auch im
Sport breit machen konnte, durch den friſchen
Wind nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung
endgültig hinwegzufegen. Der National-
ſozialismus ſieht in den Leibesübungen

Punkte, die nichts mehr gelten

einen wertvollen kulturellenFaktor für die Erziehung unſerer Jugend
und wird ihnen deshalb ſein beſonderes
Augenmerk widmen.“

Heil Hitler!
(gez.) Dr. Storz,

Beauftragter des Reichsſportkommiſſars für
den Regierungsbezirk Merſeburg.

NReuordnung des VMBV.
Aufteilung in zwei große Gaue.

Der Vorſtand des Mitteldeutſchen Verbandes kann
bereits offiziell mitteilen, daß das bisherige
Verbandsgebiet vorausſichtlich in zwei
Gaue Freiſtaat Sachſen und Provinz Sachſen
ſowie Anhalt und Thüringen auf geteilt wird.
Dieſe Gliederung erfolgt dann ſelbſtverſtändlich für
alle Sportarten. Richtlinien für die Durch
führung der Umbildung ſind in allernächſter Zeit von
dem Führer des Deutſchen Fußball-Bundes, deſſen
Ernennung durch den Reichsſportkommiſſar bevor
ſteht, zu erwarten. Dieſen Richtlinien wird man
natürlich überall in Deutſchland mit begreiflichem
Jntereſſe entgegenſehen

Ein Gau Sachſen im Deutſchen Fuß-ball- Verband (wie der Deutſche Fußball-Bund
in Zukunft heißen wird) beſteht bereits praktiſch, da
der vom Reichsſportkommiſſar eingeſetzte Beauf-
tragte für den Freiſtaat Sachſen, Landesſport-
kommiſſar Walther Schmidt (Chemnitz), einen
Gauführer bereits ernannt hat. Der Führer des
Gaues Sachſen im DFV. iſt Hermann Püſchel
(Dresden). Gleichzeitig wird jedoch darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß zunächſt bis zur endgülticen
Regelung die Rechte und Pflichten der ſächſiſchen
Vereine im Sinne der VMBV.-Satzung beſtehen
bleiben.

Morgen abend: VfL. 98!
Jm Saalegau herrſcht Ordnung! Jn den

Akten der Verbandsſpiele 1932/33 ſteht noch
ein Treffen offen, bei dem es nur um die Ehre
geht, Sieger oder Unterlegener zu werden.
Die hierbei zu vergebenden Punkte ſind
vollkommen nebenſächlich, aber ſie müf-

werden. Ergo treten diet ausgeſpielt
beiden Beteiligten, unſer VfL. und Halle 98,
am morgigen Abend im Augarten an. Jm-
merhin verſöhnt dieſes nicht mehr erwartet
Spiel deswegen, weil es in den Abendſtunden
liegt. Es iſt anzunehmen, daß die Zahl
ſeiner Beſucher ſehr erheblich über der jetzt
an heißen Sonntagnachmittagen gewöhnten
liegt. Wie ſind nun die Ausſichten? Die
Grünhoſen zeigten in ihren letzten Spielen,
daß ſie nicht mehr in Hochform ſind, ſon
dern dringend der Ruhe bedürfen. Jm Ge
genſatz hierzu ſteht die jüngſte Entwicklung
unſeres VfL., der kurz vor der Sommer
pauſe noch einmal zum Schlage ausholt.
Allein ſchon hierdurch ſtehen die Aktien der
Blauweiſßen günſtig. Hinzukommen der eigene
Platz und die allerbeſte Mannſchaft des
Hausherren. Erinnert ſei daran, daß die
heimiſche Elf das erſte Punkttreffen gegen
die 9er mit einem 1:1 beendete. Wir ſind
jedenfalls zuverſichtlich geſtimmt und möch

ten nur wünſchen, daß ſich beide Parteien
morgen abend in beſter Verfaſſung präſen-
tieren, damit es in Merſeburg einen Groß-
kampf erſter Ordnung zu ſehen gibt.

Jm Spiel der Reſerven halten wir eher
zu der jugendlichen und deshalb ſehr beweg-
lichen Elf der 9er, ohne uns auf deren Sieg
unbedingt feſtzulegen.

Für die Herren Schiedsrichter!
Laut Bekanntmachung des Schiedsrichter-

Ausſchuſſes findet die Schiedsrichter-Vollver-
ſammlung für Merſeburg und Umgegend
nicht am 9. Juni, ſondern erſt am Sonn
abend, dem 10. Juni, im „Vaterland“ in
Merſeburg ſtatt.

Sonnabendſpiel PSB. B.
Am Sonnabend ſtehen ſich auf dem Ka-

ſernenhof die beiden Mannſchaften PSV.
und ATV. gegenüber. Dieſes dürfte wohl
zur Zeit der intereſſanteſte Kampf für Merſe-
burg ſein. Wir kommen morgen näher au
das Spiel zurück.

„Gr. Mitteldeutſchersteherpreis
über 110 km am Freitag 19 Uhr.

Zehn Nachwuchs- Dauerfahrer am Start.
Am Freitag hat der Nachwuchs das Wort,

der auf Kampfbörſe fährt und daher
durch Kampf verdienen wird und muß. Un
beſtritten ſoll ſein das große Können eines
Sawall, Möller und Krewer, aber muß nicht
auch der Nachwuchs gefördert werden, der
durch entſprechende Pflege in nicht allzu
langer Zeit an das Können dieſer drei heran
reicht, ja ihre Leiſtungen übertreffen wird?

Schon die Vorläufe, die je
führen und je fünf Fahrer an den Start
bringen werden, ſind außerordentlich inter-
eſſant. So ſtarten im erſten Vorlauf: Horn,
Jürgens, Preuß, Lohmann und Schäfer; im
zweiten Vorlauf: Neuſtedt, Nedo, Welzin,
Pawlack und Wolke. Die beiden Erſten und
der ſchnellſte Dritte aus den beiden Vor
läufen kommen in den 50-km-Lauf um den
„Großen Mitteldeutſchen Steherpreis“. Die
Unterlegenen treffen ſodann in einem Lauf
über 30 km zuſammen.

Weltmeiſter Möller ſoll am Freitag
eigens nach Halle kommen, um bei Welzin
Pflegedienſte zu leiſten ſo groß iſt das
Jntereſſe der Extraklaſſe an ihren Nach
folgern. Mölker wird auch den Startſchuß
für den „Großen Mitteldeutſchen Steher-
preis“ abgeben. Der erſte Vorlauf beginnt
morgen Punkt 7 Uhr, die Kaſſenöffnung er-
folgt bereits um 5 Uhr. Die halliſche Rad
rennbahn garantiert, daß alle Läufe beſtimmt
vor Einbruch der Dunkelheit abgewickelt ſind.

Bei dem geſtrigen Tratwing auf der Rad
rennbahn ſtellten ſich die für Freitag abend ver-

über 15 km

wflichteten Dauerſahrer, von denen einige im Halle

noch nicht geſtartet ſind, vor. Man kann ſelbſtver
ſtändlich aus den 15 Runden, die jeder Fahrer zu
abſolvieren hatte, keine auch nur annähernd richtige
Vorausſage für den Ausgang des Freitag- Abend
rennens machen. Man mußte bei dem geſtrigen
Training berückſichtigen, daß Steher und Schritt
macher ſich zum Teil noch ſehr fremd ſind, daß wei-
ter nicht alle Schrittmacher mit der halliſchen Bahn
reſtlos vertraut ſind. Dennoch gab das Training ge
wiſſe Aufſchlüſſe über die Form der einzelnen
Fahrer. Den beſten Eindruck hinterließen P a w
lack, Forſt, der die ſchnellſte Runde in 14,8 Sek.
durchfuhr, und Nedo, Dresden, der kürzlich in

Morgen abend Vhr
Großes Abend- Radrennen
1 Dauer- n Dauerfahrerl ch nen en W fahrer!

Chemnitz ausgezeichnete Figur machte. Dieſe beiden
Nachwuchsfahrer werden am Freitag ein ernſtes
Wort bei der Entſcheidung mitzureden haben.

Uehrigens wurde geſtern hinter 70 Ztm.
Schutzrolle gefahren; unter Berückſichtigung
dieſer Tatſache ſind die gefahrenen Zeiten, die all-
gemein bei 15,0 Sek. für die ſchnellſte Runde lagen,
als recht gut zu bezeichnen.

Pereinsnachrichten.

Aligemeiner Turnverein. Spiele: Sonn
abend Mkl. 19,15 Uhr; Reſ. 18,15 Uhr, beide
Kaſernenhof: Jugend Montag 18,30 Uhr,
ATV.- Platz. Spielmannszug Freitag be
ſtimmt mit Jnſtrumenten erſcheinen.

Geſfſellſchaftsriege: Sonnabend, den
10. Juni, endwanderung nach Schkopau.
Treffpunkt 8 Uhr, am Krankenhaus. Um
zahlreiche Beteiligung, auch der Vereins-

Endgültig: Berlin und Garmiſ
für die XI. Olympiſchen Spiele und Winkerolympig beſtätigt. Feierliche

Eröffnung des Olympiſchen Kongreſſes in Wien. Amalkeurismus.

Jn dem Prachtgebäude der Wiener Akademie der
Wiſſenſchaften fand am Mittwoch vormittag die
feierliche Eröffnung des 30. Jnternationalen Olympi-
ſchen Kongreſſes ſtatt. Die Vertreter von 24 Nationen
hatten ſich eingefunden, darunter deutſcherſeits Exz.
Lewald, Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg und
Dr. Ritter von Halt, weiter waren zugegen Bundes
präſident Miklas, Bundeskanzler Dollfuß, der Erz-
biſchof von Wien, der Bürgermeiſter und Landes-
hauptmann, das Diplomatiſche Corps ſowie ſämtliche
Sportführer Oeſterreichs.

Dr. Theodor Schmidt, der Vorſitzende des
Oeſterreichiſchen Olympiſchen Komitees, hielt die Be
grüßunçsanſprache. Nach ihm betrat Bundespräſi-
dent Miklas das Rednerpult, deſſen kurzen Aus
führungen mit ganz beſonderem Jntereſſe gefolgt
wurde. Das öſterreichiſche Staatsoberhaupt kam,
nachdem er der Tagung einen guten Verlauf ge-
wünſcht hatte, auch auf die 11. Olympiſchen Spiele
zu ſprechen, denen er einige ſehr bemerkenswerte
Wort widmete. Er gab nämlich der Hoffnung Aus-
druck, daß die Vorbereitungen für die Olympiſchen
Spiele 1936 in Berlin zur Zufriedenheit aller gelöſt
werden mögen. Jm Anſchluß daran ergriff Graf
Baillet-Latour, der Vorſitzende des Jnter-
nationalen Olympiſchen Komitees, das Wort zu
längeren, überaus intereſſanten Ausführungen. Der
Redner gab einen Bericht über die gegenwärtige
olympiſche Situation. Er betonte dabei ganz be-
ſonders, daß noch niemals eine Tagung unter einem
günſtigeren Stern geſtanden habe. Den Organiſatoren
der 10. Olympiſchen Spiele in Los Angeles, William
May Garland und Zack Farmer, ſprach er wärmſten
Dank des JOC. für die muſtergültige Organiſation
der Spiele aus.

Jn längeren Ausführungen behandelte Graf Bail-
let-Latour auch die Amateurfrage, die ſeit langem
ſtark umſtritten ſei. Jahre lang ſeien heftige Wider-
ſprüche aufgetaucht bis zu dem Tage, an dem der
Kongreß zu Prag das Problem gelöſt habe. Dieſe
Löſung ſei dann vom Berliner Kongreß gebilligt
worden. Er führte weiter aus, eine große Gefahr
ſchwebe über uns, die des Halbprofeſſiona-
lism u s. Dieſe Frage ſei kein fakultatives Pro

Heute ſSchmeli
Jn der Nacht zum Freitag (nach mittel-

europäiſcher Zeit) wird im Yankee-Stadion
zu Neuyork der Kampf zwiſchen Max
Schmeling und dem Amerikaner Max
Baer als Ausſcheidung zur Weltmeiſter-
ſchaft ausgetragen. Am Mittwoch, dem Vor-
tage des großen Boxkampfes, ſind die beiden
Boxer aus ihren Trainingsquartieren in
Neuyork eingetroffen. Die Berichterſtatter,
die ſie begleiten, gaben in ihren Zeitungen
der Meinung Ausdruck, daß Schmeling
den Kampf vermutlich durch Knock-out
gewinnen werde. Die Wetten, die die
Amerikaner wie gewöhnlich bei großen
Sportereigniſſen tätigen, ſtehen kurz Beginn
des Kampfes 2:1 für den Deutſchen.

Man kann auf die Vorausſagen der ameri-
kaniſchen Blätter nicht viel geben, da ſie, wie
man das gewöhnt iſt, zum größten Teil
Stimmungsmache oder ein Reklamegeſchäft
ſind. Wenn man trotzdem dem Deutſchen mehr
Ausſichten für einen Sieg gibt, ſo nur auf
Grund der Tatſache, daß Schmeling über
die größere Kampferfahrung verfügt und daß
er ein ruhiger, kalt berechnen der
Boxer iſt, der einen temperamentvollen,

blem, deſſen Löſunc, von einem poſitiv oder negatw
aus fallenden Schiedsſpruch abhängig gemacht werden
könne, es ſei vielmehr für die Beteiligten eine ſport-
liche Lebensfrage. Andererſeits ſei der Amateuris-
mus mehr als ein Symbol, er ſei eine Religion

Der Internationale Olympiſche Kongreß hielt am
Mittwoch nachmittag ſeine erſte Arbeitstagung
ab bei der bereits eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe
gefaßt wurde. Es herrſchte keinen Augenblick ein
Zweifel darüber, daß die 11. Olympiſchen Spiele 1936
in Berlin ausgetragen werden würden. Nachdem
der Beſchluß von Barcelona, der der Reichshauptſtadt
die Austragunç, der Spiele überwieſen hatte, noch-
mals betont worden war, gab Dr. Diem im Auf
trage des Deutſchen Olympiſchen Ausſchuſſes in einer
ausführlichen Denkſchrift Erläuterungen über die bis-
herigen Vorarveiten, über die geplanten Vor
vereitungen und über die für die Austragung der
Wettkämpfe, vorgeſehenen ſportlichen Anlagen, die
den ein ſt migen Beifall der Verſammlung
fanden.

Jm Anſchluß daran wurde über den Austragungs
o:tt der 11. Olympiſchen Winterſpiele Be
ſchluß gefaßt. Die Wintoerſportkommiſſion aus
Schreiberhau, die mit der Abſicht nach Wien ge
kommen war, um für das Rieſengebirge zu plaidie-
ren, trat erſt gar nicht in Aktion, nachdem ſie Kennt
nis davon erhalten hatte, daß auf Wunſch des
Reichskanzlers Adolf Hitler die deutſche Ab
ordnung ſich lediglich für Garmiſch-Parten
Lirchen einzuſetzen habe. Der von Dr. v. Halt ge
ſtellte Antrag, die Winterſpiele nach dem oberbayeri
ſchen Kurort zu vergeben, wurde dann auch ein
ſtimmig angenommen.

Graf BailletLatour richtete an die deutſche Dele-
gation bezüglich der Artikel des Olympiſchen
Grund geſetzes einige Fragen. Namens der
deutſchen Delegation antwortete Exz. Lewald in
Uebereinſtimmung mit der deutſchen Regierung. Alle
olympiſchen Vorſchriften werden auf
das genaueſte beachtet werden. Die deut
ſchen Juden werden aus der deutſchen Mannſchaft
für die 11. Olympiſchen Spiele und die 9. Olympi
ſchen Winterſpiele nicht ausgeſchloſſen ſein.

gegen Baer!
draufgängeriſchen Schläger, wieder weſentlich jüngere Baer ihn darſtellt,
richtig zu nehmen weiß. Baer iſt zweifellos
für Schmeling ein ganz gefährlicher Gegner,
der in den letzten Jahren eine Reihe von
ſchweren Kämpfen ſiegreich beſtanden hat.
Schmeling ſelbſt iſt ſich über die Stärke ſeines
heutigen Partners nie im unklaren geweſen,
er hat ſich gerade auf dieſen Kampf mit be
ſonderer Gründ lichkeit und Gewiffſen-
haftigkeit vorbereitet. Für Schmeling
ſteht viel auf dem Spiel, wenn man den
Aeußerungen amerikaniſcher Boxführer Glau-
ben ſchenken darf, daß Schmeling nach
einer Niederlage aus dieſem Kampf
für eine Weltmeiſterſchaft niemehr in Frage kommen wird.

Die deutſche Boxgemeinde ſieht aber, ge
rade weil es in dieſem Kampfe um Schme-
lings Preſtige geht, der heutigen Begegnung
mit Vertrauen entgegen und hofft auf
einen Sieg des Deutſchen.

Eine Radio-Uebertragung desdes Kampfes nach Europa findet diesmal
nicht ſtatt.

das halliſche Tennis-Turnier.
Gule Beſehung. Um die Meiſterſchaften der Provinz Sachſen.

Das Allgemeine Tennis-Turnier, das der Tennis-
und Hockey-Club Halle vom 8. bis 11. Juni auf
ſeinen zehn Plätzen an der Peißnitz veranſtaltet, hat
eine gute Beſetzung gefunden. Neben dem Davis
Pokal-Spieler Kuhlmann, Halle (ſonſt Blau-
Weiß-Berlin), der kürzlich erſt die deutſche Doppel
Meiſterſchaft mit Nourney gewann und im Davis-
Cup gegen Holland das Einzel ſiegreich beſtritt, haben
Rangliſtenſpieler wie Hartz, Berlin, der zweimalige
deutſche Juniorenmeiſter, und Walch, Berlin, ihre
Teilnahme zugeſagt. Von den Damen ſind ins-
beſondere Frl. Cramer, Berlin, eine ſehr talen-
tierte Spielerin des Schlittſchuhelubs, ferner Frl.
Käppel (Rotweiß-Berlin) und Frau Roſt(BSC.) zu erwähnen, Eine beſondere Bedeutung er-
hält das Turnier noch durch die Teilnahme der O ſt
preußen Mannſchaft, in der Spielerinnen
und Spieler von beachtlicher Stärke vertreten ſind.
Die auswärtigen Gäſte werden heimiſchen
Kräften gegenüberſtehen, die bei der Entwicklung des
weißen Sports in unſerer Heimat ſicherlich nicht
leichte Gegner abgeben.

Jm Herren Einzel hat in der oberen
Hälfte Kuhlmann in dem Oſtpreußen Sierigk
wohl den ſtärkſten Gegner, während in der unteren
Hälfte Walch und Hartz ſich bis zur Vorſchlußrunde
durchkämpfen ſollten und dann gegen Kuhlmann,
dem wohl der Endſieg nicht zu nehmen ſein dürfte,
die Entſcheidungskämpfe beſtreiten werden. Von
heimiſchen Spielern ſind im Herren-Einzel neben
Redslob, Ernſt und Roeckner die von früher
her bekannten Frank und Hintſch zu erwähnen.
Jm Herren Doppel dürfte die Kombination
Walch Kuhlmann nicht zu ſchlagen ſein.

Jm Damen Einzel hat Frl. Cramer,
Berlin, in der oberen Hälfte die beſten Ausſichten.
Frau Petſch, Halle, Frau Krampe, Königs
berg, Frl. Woche Deſſau, und Spielerinnen des
ATEC. dürften hier eine Rolle mit ſpielen. Jn der

wird es vorausſichtlich zu einem Ent

ſcheidungskampf zwiſchen Frau Roſt und Frl.
Käppel kommen, während die heimiſchen Spiele-
rinnen Frl. Kaehne, Frl. Wartenberg und
Frau Rabe, ferner Frau Hintſch und Frl.John Köthen, in den Vorrunden ſich zweifellos
ausgeglichene Kämpfe liefern werden. Jm Gemiſcht-
ſpiel ſtehen an ausſichtsreicher Stelle oben die Paare
Walch--Frl. Cramer und Hartz Frl. Käp-
pel, unten Frl. Woche--Kuhl mann. JmDamen Doppel bilden Frl. Käppel--Frl.
Cramer und Frau Roſt--Frl. Woche und viel
leicht auch Frl. Kaehne--Frau Pet ſch die ſtärk
ſten Gegnerinnen.

Zn den Einzelſpielen der erſten
Klaſſe geht es ſowohl bei den Herren wie bei den
Damen um die Meiſterſchaften der Pro-
vinz Sachſen, die traditionell in Halle ausge-
tragen wird.

ZJn der zweiten Klaſſe
routinierten Spielern Gelegenheit gegeben. ihre
Kräfte zu meſſen. Gerade in der zweiten Klaſſe
tauchen oft Kräfte von überraſchender Spielſtärke auf,
ſo daß auch hier ſpannende Kämpfe zu erwarten ſind.
Das Halliſche Tennis-Turnier verdient aus allen
dieſen Gründen Jntereſſe, zumal es die einzige Ver
anſtaltung im Tennisſport unſerer Stadt iſt, bei
der in Form einer allgemeinen Ausſchreibung und
offener Konkurrenzen Gelegenheit zu mannigfaltigen
Gegenüberſtellungen und Vergleichen auswärtiger
und heimiſcher Spielſtärken geboten iſt.

e

Die Junioren-Tennismeiſterſchaften.
in Frankfurt a. M. gab es in den Doppelſpielen
Berliner Siege. Das Herrendoppel gewannen Hen-
kel I--Wilhelmi mit 6:1, 6:4 gegen Göpfert--Uhl,
und im Damen-Doppelſpiel ſetzten ſich Buderus-
Neumann mit 7:25. 6:24 gegen Buga--Kaſt ſiegreich
u
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Lebendig verbrannk.
Wenn 27 jähriger mit Streichhölzern ſpielt

Der vierzehnjährige Gütlersſohn
Stoßberger in Eberfing in Bayern hatte eine
anſcheinend defekte Benzinflaſche in die
Hand genommen, die plötzlich barſt, ſo daß
ſich das Benzin über die Kleider des
Jungen ergoß und der Reſt am Boden eine
Lache bildete. Der 27jährige Schneider
Franz Xaver Schwab meinte: „Was wär
jetzt. wenn man das anzündenwürde.“ Gleichzeitig warf er ein brennen-
des Streichholz in die Lache. Sofort ſchoß
eine Stichflamme empor, die den Jungen
erfaßte, der infolge ſeiner mit Benzin durch-
tränkten Kleidung eine Flammenſäule bildete
und jämmerlich verbrannte. Er ſtarb noch
am gleichen Tage. Vor dem Landgericht
München beantragte der Staatsanwalt
gegen den Schneider wegen fahrläſſiger
Tötung ein Jahr Gefängnis. DasUrteil lautete auf 5 Monate Gefängnis.

Eine Familie wurde kollwülig.
Der Vater mußte erſchoſſen werden.

Nach einer Havasmeldung aus Athen
wurde in dem Dorf Agride auf Korfu
eine ganze Familie tollwütig, nachdem ſie
von einem tollwütigen Hund gebiſſen
worden war. Der Familienvater war zuerſt
gebiſſen worden. Ohne ſich aber in ärztliche
Behandlung zu geben, ging er ſeiner
Arbeit weiter nach, bis auch er plötzlich
tollwütig wurde und ſeine beiden Söhne biß,
die ihrerſeits ihre eigene Mutterüberfielen und durch Biſſe ſchwer ver-
letzten. Die Bevölkerung des Dorfes be-
lagerte das Haus der Unglücklichen, um
zu vermeiden, daß ſie weiteres Unheil an-
ſtifteten. Der Vater, der ſich beſonders wild
gebärdete, wurde von einem Bauern er-
ſchoſſen.

Schwindellokterie in Osnabrück.

Der Osnabrücker Kriminalpolizei
war bekanntgeworden, daß ein Mann Loſe
für eine Lotterie zum Preiſe von einer
Mark verkaufte, bei dem erhebliche Gewinne
in Ausſicht geſtellt wurden. Rund 40 000 Loſe
hatte ſich der Mann bei einer Buch-
druckerei herſtellen laſſen, und nachdem
der Schwindler nunmehr feſtgenommen iſt,
konnte weiter feſtgeſtellt werden, daß er einen
Betrag von über 2000 RM. bereits auf dieſe
Weiſe verdient hatte. Dabei iſt ſo gut wie
erwieſen, daß der Verhaftete nur ein Unter
vertreter iſt und daß die Hauptſtelle ſich
in einer Großſtadt des rheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtriegebietes befindet, wo zweifellos
weit mehr Loſe umgeſetzt wurden als hier.
Die Lotterie iſt natürlich weiter nichts als
ein großanglegter Schwindel.

Schnee und Hihe in Amerika.
Die amerikaniſche Oſtküſte wurde

von außerordentlich ſtarken Stürmen und
Gewittern heimgeſucht, während in Neuyork
ſelbſt eine ungeheure Hitze herrſcht. Fünf-
unddreißig Perſonen ſind dort in den letzten
drei Tagen an Hitzſchlag geſtorben. Jn
Braſilien dagegen iſt es furchtbar kalt.
Die Tabakernte und die Kaffeernte ſind durch
die Kälte faſt vollkommen vernichtet. Aus
einigen Gebieten wird Eis und Schneefall ge-
meldet.

Hausſuchungen in Prag
im deutſchen Studentenheim.

Am Mittwoch gegen 10 Uhr beſetzten
zahlreiche Poliziſten in Uniform und Zivil
das deutſche Studentenheim in der
Krakauer Gaſſe in Prag, in dem der Leſe-
und Redeverein deutſcher Hochſchüler „Ger-
mania“ ſowie die Heime der meiſten Studen-
tenkorporationen, vor allem vieler Burſchen-
ſchaften, untergebracht ſind. Das ganze Haus
wurde ſorgfältig durchſucht. Aus
dem Archiv der Körperſchaften wurden viele
Schriften beſchlagnahmt.

Altenkat auf Venizelos.
40 Schüſſe auf den Miniſterpräſidenten.

Am Dienstag gegen 23 Uhr wurde auf
den ehemaligen griechiſchen Miniſter-
präſidenten Venizelos ein Anſchlag
verübt. Als Venizelos ſich mit ſeiner Frau
auf der Rückfahrt von Kiphiſſia nach Athen
befand, wurde ſein Kraftwagen von einem
anderen Kraftwagen verfolgt, deſſen Jnſaſſen
über 40 Schüſſe abgaben. Venizelos wurde
aber nicht getroffen, ſondern erlitt nur
leichte Verletzungen durch Glas-
ſplitter. Seine Frau, Helene Venizelos, und
der Kraftwagenführer wurden von mehreren
Kugeln getroffen, befinden ſich jedoch nicht in
Lebensgefahr. Ein Begleiter des ehe-
maligen Miniſterpräſidenten, der ſich gleich-

„Merſeburger Tageblatt (Krefsbkatt) Donnerstag, 8. Jum

Wichtiger Erlaß Goerings.
Zuſammenarbeit zwiſchen Gauleitern und Regierunggsſtellen.

Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, hat der Miniſter-
präſident und Miniſter des Jnnern,
Göring, an die Oberpräſidenten und
Regierungspräſidenten folgenden
Erlaß gerichtet:

„Nachdem der Sieg der nationalen Er-
hebung vollendet iſt, ſind auch in perſo-
neller Hinſicht die Maßnahmen getroffen
worden, die die Durchſetzung der von der
nationalen Bewegung verfolgten Ziele in der
Verwaltung gewährleiſtet. Die Verbun-
denheit der leitenden Stellen der
Staatsverwaltung mit der Mehrheit
der Bevölkerung iſt ſichergeſtellt. Die
Ober- und Regierungspräſidenten müſſen es
ſich beſonders angelegen ſein laſſen, dieſe
Verbundenheit zu pflegen und auszu-
bauen. Die Oberpräſidenten haben daher
bei der Erfüllung ihrer Aufgabe die politi-
ſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen
Vorgänge in der Provinz zu beobachten, die
Regierungspräſidenten ebenſo bei der Füh-
rung der allgemeinen Landesverwaltung
innerhalb ihres Bezirks ſtändig mit den
führenden Perſönlichkeiten dernational ſozialiſtiſchen Bewe-
gung, das heißt, mit den zuſtändigen Gau-
leitern Fühlung zu nehmen. Selbſt-
verſtändlich wird hierdurch das den Ober-
präſidenten und Regierungspräſidenten zu-
ſtehende Recht der Exekutive in keiner Weiſe
berührt; dieſe verbleibt vielmehr ausſchließ-
lich ihnen.

Ebenſo werden ſie zweckmäßig vor wich-
tigen Maßnahmen mit den zuſtändigen
Gauleitern in Verbindung treten, um
dieſen Gelegenheit zur Stellungnahme zu
geben. Zu ſolchen Maßnahmen rechnen be-
ſonders die über leitende Beamte zu machen-

den perſonellen Vorſchläge. Jnden Berichten, die in derartigen perſonellen
Angelegenheiten erſtattet werden, iſt die
Stellungnahme des Gauleitersanzugeben. und, falls ſie von der eigenen Auf-
faſſung abweichen ſollte, zu ihr Stellung zu
nehmen.“

Zuchthaus für falſchen 5A- Mann.

Das Sondergericht in Altonaverurteilte einen Arbeiter Mau aus Kiel,
der im April feſtgenommen war, weil er in
SA.- Uniform unberechtigt Spenden
auf Sammelliſten entgegennahm, zu 1/2 Jah-
ren Zuchthaus. Mau war früher Angehöriger
der SA. geweſen, 1931 ausgeſchieden und
hatte dann die nationale Revolution benutzt,
um mit der Uniform, die er behalten hatte.
in die eigene Taſche zu ſammeln.

Wie wir erfahren, werden die Rechts-
anwälte Schmieder und Soll die Gnaden-
geſuche für die im Altonger Aufruhrprozeß
wegen des Blutſonntags zum Tode verurteil-
ten Angeklagten Luetgens, Teſch,
Wolff und Möller an das Preußiſche
Staatsminiſterium in Berlin abſenden.

Schmidt hoſpitiert bei der NSDAP.
Wie dem „Völkiſchen Bevobachter“ mitge-

teilt wird, iſt der deutſch nationale
Reichstagsabgeordnete Wilhelm Schmidt
(Führer des Reichsverbandes Vaterländiſcher
Arbeiter- und Werkvereine), aus der Deutſch-
nationalen Front ſowie aus der Fraktion
ausgetreten und hat ſeine Anmeldung
als Hoſpitant in die Fraktion der NSDAP.
erklärt.

Der Stickſtoffmarkt im Mai.
Der Abrufeingang des Monats Mai blieb

hinter demjenigen des gleichen Monats des
Vorjahres zurück, wodurch ſich der urſprüng-
liche Vorſprung im Abſatz des laufenden
Düngefahres verglichen mit dem Stand
Ende April weiter leicht verringert hat.

Die Preiſe in den Monaten Mai Juni
ſtellen ſich wie folgt: Schwefelſ. Ammovniak
0,76 RM., Kalkammon 0,74 RM., Ammonſul-
fatſalpeter (Leuna-Montan) 0,825 RM., Kalk-
ammonſälpeter JG. 0,86 RM., Kalkammon-
ſalpeter DAVV. 0,86 RM., Kaliammonſalpeter
0,84 RM., Harnſtoff BASF. 0,91 RM., Kalk-
ſtickſtoff 0,77 RM., Kalkſalpeter JG. 0,99 RM.,
Natronſalpeter 1,09 RM. für 1 Kilogramm
Stickſtoff: Nitrophoska JG. I 28,34 RM.,
Nitrophoska JG. II 21,98 RM.,Nitrophoska JG. III 23,80 RM., Nitrophoska
JG. IV 19, RM., für 100 Kilogramm Ware.

Die Preife verſtehen ſich für ungeſackte
Wore (mit Ausnahme von Kalkſalpeter JG.)
bei Bezug in ganzen Wagenlaöungen von
mindeſtens 15 Tonnen frachtfrei jeder deut-

ſchen Eiſenbahnſtation. Vom 1. April ab
werden zur Erleichterung des Bezuges für
den Reſtbedarf des Düngejahres auch Men-
gen von mindeſtens 10 Tonnen frachtfrei
geliefert.

Nitrophoska JG. I und IV werden im
Intereſſe der wünſchenswerten Beſchränkung
der Sortenzahl nicht mehr hergeſtellt, jedoch
ſind kleinere Reſtbeſtände zur Zeit noch vor-
handen.

Alle Sorten, ebenſo Leungakalk JG., ſind
zur Zeit ſofort lieferbar. Zur Beſeitigung
des Preisriſikos der Lagerhaltung für den
Spitzenbedarf der Landwirtſchaft wird den-
jenigen Wiederverkäufern, die am 1. Juli 1933
Reſte aus den vom 1. April des Jahres ab
für den Früjahrsverbrauch unmittelbar von
den Werken und Werkslägern bezogenen
Stickſtoffdüngemitteln nachweisbar noch un
verkauft auf ihrem Lager haben, der Unter-
ſchied zwiſchen dem bezahlten und dem für
den 1. Juli 1933 vom Syndikat feſtgeſtellten
Preis gutgeſchrieben.

Rekordfahrt des „Jepp“.
Wie der Luftſchiffbau mitteilt, hat das

Luftſchiff „Graf Zeppelin“ die Strecke
Friedrichs hafen Reeife in 65Stunden und 28 Minuten zurückgelegt. 12.55
Greenwicher Zeit erreichte das Luftſchiff
Recife (Pernambuco), konnte jedoch wegen
ſtarken Windes nicht gleich landen und
kreuzte einige Stunden über dem ſüdamerika-
niſchen Küſtengebiet. Um 8 Uhr Greenwicher
Zeit erfolgte auf dem Flugplatz in Per-
nambuco nach der Rekordzeit von 65 Stun-
den die glatte Landung.

Scharnhorſt- Jugend verunglückt

Der Führer getötet. 43 Jungen verletzt.
Ein ſchweres Unglück ereignete ſich

am Dienstag abend gegen 21 Uhr auf der
Kunſtſtraße zwiſchen Peiſter witz und
Alt-Bergel bei Ohlau. Ein Laſtkraft-
wagen mit Anhänger, der mit 54 Jungen
der Scharnhorſtjugend beſetzt war, die
von einer Tagung in Namslau nach
Strehlen zurückkehrten, wurde beim
Ueberholen durch einen Perſonenkraftwagen
auf einer nur fünfeinhalb Meter breiten
Brücke über einen Tümpel ſo weit nach rechts
gedrückt, daß der Wagen das rechte Brücken-
geländer ſtreifte. Der Führer bekam das
Steuer nicht mehr rechtzeitig herum, und der
Wagen ſamt Anhänger durchbrach das Ge-
länder und ſtürzte etwa 4 Meter tief in das
ſumpfige Gelände, wobei der Wagen um-
ſtürzte, ſo daß die Räder nach oben ſtanden.
Wie durch ein Wunder ſind von den 54 Kin-
dern 43 nur leicht verletzt worden. Der
Führer der Abteilung, Oberſteuer-
ſekretär Liehr aus Strehlen, der neben dem
Chauffeur ſaß, erlitt ſo ſchwere Quetſchungen,

ſchaften waren ſofort zur Stelle, die im Ver-
ein mit Privatfuhrwerken nach Anlegung
von Notverbänden die verletzten Kinder
ins Ohlauer Krankenhaus brachten.

Das Programm für Kaumburg.
Die 4. Reichsführertagung des Stahlhelm-

Studentenringes „Langemarck“ findet, wie
bereits angekündigt, vom 8. bis 11. Juni in
Naumburg ſtatt. Sie wird am heutigen
Donnerstag, dem 8. Juni, um 15. Uhr mit
einer Flaggenparade vor dem Naum-
burger Rathaus eröffnet werden. Der Frei-
tag ſteht im Zeichen des Geländeſports. Jede
Hochſchulgruppe des Stahlhelm entſendet zu
den Geländeſportkämpfen mindeſtens eine
Gruppe. Die Gruppenſtärke iſt in Anbetracht
der hohen Fahrtkoſten auf einen Führer und
nur vier Mann feſtgeſetzt worden. Gekämpft
wird um den vom Erſten Bundesführer
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte ge-
ſtifteten Wanderpreis, der von der Hoch-
ſchulgruppe Berlin verteidigt wird. Wäh-
rend der Wettkämpfe werden die Landeshoch-
ſchulführer des Studentenringes und die im
„Ring der Hochſchullehrer im
Stahlhelm“ zuſammengeſchloſſenen Pro
feſſoren im Naumburger Rathaus tagen.
Als Abſchluß des Geländeſporttages findet
am Freitag abend im „Waldſchloß“ und im
„Bürgergarten“ in Naumburg ein großer
Kompagnieball ſtatt.

Am Sonnabend wird Bundesführer
g ranz Selöte, der Führer des Stahl-

e lm-Studentenringes „Langemarck“, gegen
16 Uhr in Naumburg eintreffen. Eine
Ehrenkompagnie der Studenten wird
den Führer am Bahnhof begrüßen. Um
19 Uhr rücken die Studentenkolonnen zu
einem Geländeſpiel aus, das mit einem
Biwak und Dorfquartieren beſchloſſen wird.

burger Marktplatz ſtattfindet, auf der
u. a. der Bundesführer Franz Seldte und
Vizekanzler von Papen ſprechen werden.
Beſchloſſen wird die Tagung am Sonntag
durch einen Feſtkommers im „Rats-
keller“. Die Leitung des Kommerſes hat der
Bundesführer perſönlich übernommen.

Die neue Dichtergkademie.

Will Veſper, neu berufenes Mitglied der
Dichtergkademie, ſchreibt im Juniheft ſeiner Zeit
ſchrift „Die Neue Literatur“ über die beabſichtigte
Neuorvbnung der Dichterakademie u. g.

Mit erfreulicher Schnelligkeit hat der
preußiſche Kultusminiſter Ruſt die Frage
der Neuordnung der Deutſchen Dichter
akademie in Angriff genommen und die
Grundlage für die weitere Entwicklung ge
ſchaffen nur als ſolche, als Vorbereitung
für den eigentlichen Aufbau, faßt der Miniſter
die erſte Berufung neuer Mitglieder
auf. Die Mitteilungen der deutſchen Preſſe,
die ſich in ihrer großen Mehrheit hinter der
„Gleichſchaltung“ die alte Gleichgültigkeit
gegen geiſtige Fragen und alle Ereigniſſe von
Wichtigkeit für das Geiſtesleben bewahrt hat

wir dürfen nicht ruhen, bis wir dieſe an
unſerem kulturellen Elend tief mitſchuldige
Wurſchtigkeit ausgetrieben haben! waren
höchſt unzulänglich und riefen vielerlei Jrr-
tümer hervor.

Es ſei deshalb ausdrücklich betont,
daß es ſich bei der Berufung um keinen ge-
waltſamen Schub handelte, ſondern daß der
Miniſter, um die alte Freiheit und Tradition
der Akademie zu ſchonen, von der von uns
geforderten und auch dem Miniſter urſprüng-
lich ſympathiſchen Auflöſung und ſofortigen
völligen Neuorönung abſah. Jn der Erkennt-
nis der veränderten Sachlage trat ein Teil
der früheren Mitglieder freiwillig aus,
die verbleibenden wählten ſatzungsgemäß die
neuen Mitglieder und melbdeten ſie durch den
Präſidenten der Akademie, Herrn von Schil-
lings, dem Miniſter, der danach orönungs-
gemäß die Berufung vornahm.

Es wird nun Sache der Dichter, Muſiker
uns Maler ſein, die Akademie, die nach der
heutigen Gleichſchaltung der Länder immer
mehr eine wirkliche deutſche Akademie
werden muß, zur berufenen Führerin in
allen künſtleriſchen und die Künſte angehen-
den kulturpolitiſchen Fragen zu machen. An
einer bloßen Dekorationsakademie zur
bengaliſchen Beleuchtung von „Prominenten“
hat niemand ein Jntereſſe, am allerwenigſten
die jetzt berufenen Dichter.

Freundſchaftspakt

zwiſchen NSDAP. und Stahlhelm in Zörbig.
Zwiſchen der Leitung der NSDAP. und

des Stahlhelm in Zörbig wurde heute nach
einer grundlegenden Ausſprache folgende
Vereinbarung getroffen: „Jegliche Meinungs
verſchiedenheiten ſind als beendet zu betrach-
ten; neuauftretende Unſtimmigkeiten ſind
innerhalb der Verbände zu bereinigen. Jr-
gendwelche Zwiſtigkeiten ſind nur durch die
örtliche Führung zu regeln. Jhre Beurtei-
lung unterliegt lediglich der Führung, ſo daß
perſönliche Auseinanderſetzungen von vorn-
herein unmöglich ſind. Um die gemeinſame
Arbeit und die gegenſeitige Würde und Ach-
tung der Verbände zu kennzeichnen, iſt die
allgemeine Grußpflicht eingeführt worden;
den jüngeren Kameraden wird befohlen, die
älteren Kameraden zuerſt zu grüßen. Dieſe
Einigung wurde beſchloſſen, um für alle Zef
ten einzig und allein zum Wohle des Vater-
landes zuſammenzuarbeiten“.

Für die NSDAP. gez. Thiede, Orts-
gruppenführer, für den Stahlhelm gez.
Schmeißer, (Untergau), gez. Selle,
Ortsgruppe.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
vom 8. Juni

Auftrieb: 309 Rinder (dav. 61 Ochſen, 121 Bullen
88 Kühe, 39 Färſen, 732 Fälber), 564 Schafe,
2949 Schweine, zuſammen 3054 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 91 Rinder
44 Kälber, 513 Schafe, 891 Schweine.
Ochſen 31 33, 28 30, 25-27,

Ochſen( 2Bullen 30 31 27—28 24-26
Bullen 26-28. 24-25
Kühe 28--29 25--27. 21-24,
Kühe
Färſen 3227 34 27-31
Färſen
Kälber 40--44. 38 40, 33 37 28 32.
Kälber 39--41, 36--38, 32-—35 28 --31)
Schafe 32--34 28 31 25-27
Schafe 30-32 27-29
Schweine 36—-37 36—37, 35——36, 33 34.

Schweine (36 37. 36--38, ws 32 34

Geſchäftsgang: Rinder mittel, Kälber mittel
Schafe mittel, Schweine mittel.

falls im Kraftwagen befand, wurde ſchwer daß er ſofort verſtarb. Der Kraftwagen- Am Sonntag marſchieren die Studenten Aberſtand: 2 gurgeg er
verletzt. Die Attentäter konnten unerkannt führer erlitt ebenfalls nur leichte re Ver nach Naumburg zurück, wo um 16 Uhr eine Kühe, ein. r
entkommen. letzungen. Feuerwehr und Sanitätsmann- große Kundgebung auf dem Naum- Schweine.

e erzen e grgoni r en
in aſen Apotheken erst Fr. o
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Schnell und unerwartet verschied am Dienstag, mein
ſieber Mann, unser guter Vater, der Kaufmann

Friedrich Max Theermann
in seinem fast vollendeten 58. Lebensjahre

In tiefer Trauer
Selma Theermann u, Kinder

Merseburg, den 7. funi 1933.

Beileidsbesuche u. Blumenspenden dan
Die Trauerfeier findet Freitag, 11 Uhr,
des Neumarktfriedhofes statt.

kend abgelehnt.

in der Kapelle

C

Todesfälle
Halle.

Kaufmann Theodor Berliner,
77 Jahre. Beerdigung 9. Juni,
14.30 Uhr (Südfriedhof)
Kurt Hißbach, 53 Jahre. Beerd.
10. Juni, 12 Uhr Gertrauden-
friedhof).

Marie Holzhauſen geb. Ballſtedt
64 Jahre. Beerdigung 9 Juni,
13.45 Uhr (Südfriedhof).

Burgſtaden.
Richard Hoffmann, 74 Jahre.
Beerdigung 9. Juni, 14.30 Uhr.

Großgräfendorf.
Frau Friederike Hecht.

St. Micheln.
Roſa Schmidt, 80 Jahre.
erdigung 9. Juni, 15 Uhr.

Starſiedel.
Guſtav Petzold, 56 Jahre. Be
erdigung 10. Juni, 14 Uhr.

Querfurt.
Joſeph Splitter, 72 Jahre. Be-
erdigung 9. Juni, 15 Uhr.

Be

M o.Waschmaschinen-Verleih
w Hand-, Wassermotor- und

elektrische Maschinen

Waschfaß Brauer
Merseburg, am Markt
Preußerstraße Nr. 10

RADIOSCLERIN
in all. Apoth. erhält. Prosp. u. Prob. kostenl. durch
Radrosclerin- Gesellsch. m. b. H., Berl. SW 68,/209

Röhre ä 18 Tabl. 2.25 Mk. Kurpackg. à 5 Röhren 9.90 Mk.
Kurpackg. à 10 Röhren 17.- Mk.

Freiw. Feuerwehr
Merſeburg

Freitag, d. 9. Juni,
20 Uhr

Korpsübung
am Gerätehaus.
Das Kommando

MeſerWeine
„Liebfrauenmilch“
i Flaſche nur 95
und 1.15

öchmale ötr.ß
Bewirten auch Sie
zur 1000-Jahrfeier
Jhre Gäſte mit
deutſchen Meier-
Weinen.

Moderne, 2teilige

HerrenFriſeur-
Einrichtung
mit Stühlen, billig
zu verkaufen. Offert.
unter C 1212 Geſch.

Gebrauchte
Markt- oder
Obſtbude

zu kaufen geſucht.
Offert. unt. C 3169

Geſch.

Verkaufeſehr preis-(Vertreter für „Reform“-Waschmaschinen)

Ausspannen
und erholen
ist leicht, wenn Sie nach
eine gemütliche Radtour
Schützenrad unternehmen.
Der so auberordentlich niedrige Preis
steht in keinem Verhältnis zur Freude
dieSie an einem jahrzehntelang glänzend
bewährten Schütze-

Fahrrad
erleben. Besichtigen Sie meine grobe
Auswahl in Formen und Ausstattungen.

33. 39. 48. 58.
48. 55, 65. 78.

Feierabend
auf einem

Ballon bereift
Außerdem erhalten Sie Marken- Räder
wie „Brennabor“ usw.

Schütze, Inh. A. Bieseler
5Mers aburs Fahrradbau Entenpian 9

Das vorteilhafte deutsche Haus für
Kassa- und Kreditkäufer.

wert größere, ſaub.
Brliefmarken

summlung

zoologischer Garten Halle a. S.
Sonnabend, den 10., Sonntag, den II.
und Monta

bill
Eintritt: Erwachrene 40 Pfg.,

g, den 12. un

ige Tage
Kinder 20 Pfg.

oder

Geſch.

bei monatl. Zurück
zahlung und guter
Entſchädigung erb.
Offert. unt. C 3176

Ang. unter C 3171
Familienanſchluß u

Darlehen RM. 450

Geſch.

3-Zimmer-Wohn.
und Küche. Offerten
unt. C 1209 Geſch.

4gimmerWohn.
mit Manſarde geſ.
Angeb. unt. C 3168

Geſch.

2 Zimmer
am beſten als Büro-
räume geeignet, ſof.
zu vermieten.
Gotthardſtraße 28,1

r

usW. ein u

Private, Behörden

Geschäfte, Vereine

farbig, schnell, vor-

nehm, sauber und

billig

Mersehurger

Schlachtefeſt

Burkhardt,
Vor d. Klauſentor 5

Jeden Freitag

häle—

plöspehte

in unrerer Fillale
Perfektes, ſolides
Servierfräulein

geſetzten Alters, ſucht
für bald oder ſpäter
Stellung in gutem
Hotel od. Reſtaurant
Zuſchriften an Anni
Jacobaſch, Stuttgart
Fellbach, Blumen-
ſtraße 26. II

W z onr Jv

Zeſtist

la
bedienen Sie eh
aunterer Flliele

Markt 2Z4

J

i u v

Auswärkige
Theaker

Freitag, d. 9. Juni
Stadttheater Halle

20 geg. 22.45
Drei alte Schachteln
Neues Theater Leipzig

19 30 22. 30
Der Wildſchütz

Altes Theater Leipzig
20 gegen 22.45

Schlageter

Laden
mit Wohnung

und Warenlager,
Trikot und Kurz-
waren iſt in einem
Badeort, Winter- u.
Sommerſaiſon ver-
änderungshalber zu
verkaufen. Erforder-
lich 22500 Mk.
Angebote unt. F 400
Eiſenacher Zeitung

Welch ernſter, ſtrebſ.

Herr
40 bis 45Jahre, wäre

ernſtgem. Bildzuſchr.
t

Zeitung

geneigt m. ſtets heit.,
ſonnigem Mädel ge
meinſ durchs Leben
zu wandern. Natur-
liebender Herr mit
Kind angenehm. Nur

unt. 402, Eiſenach.-

Ausrzchnoldent

Tagehlatt

4gimmer-Wohn.
mit Küche zu verm
Zu erfragen Geſch.

Beſſ. 29jähr. Mädche
vom Lande, i. Koch
und allen Hausarb
erfahren ſucht ber

Ehepaa;
Stellun

alleinſteh.
Dame

Haustochter
vo Mädchen vorhd

Taſcheng. erwünſcht
Gute Zeugniſſe vorhffert. unt. D 976

ſchäftselle

od. Pflegejungfer,

Geſucht ſofort oder
ſpäter, für gelähmte
Dame, wegen Erhkr.
der jetzigen, zuverl.,
einfache

Pflegerin
nicht über 30 Jahre
alt, die gut ausbeſſ.
und etw. Hausarbeit
übernimmt. Zeugn.,
Gehaltsanſpr., Bild
an Frau v. Wurmb,
Weimar, Gutenberg-
ſtraße 4

Suche zum 15. Juni
od. 1. Juli Stell. als

Hausmädchen
Suche bis 1. Auguſt Bin in allen Arbeit.

erfahr., kann waſch.
und plätten. Angeb.
unter C 1211 Geſch.

Schreibmaſchine
faſt neu, zu verkauf.
Offert. unt. C 3167
Geſch.

w.
2Glucken m. Küken

zu verkaufen,

Drucksachen jeder Art

nd mehr-
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Billige
Gelſell—ſchaftsreiſen Pwrr
für die eſer des

Merleburger
Jageblattes

Wie wir schon durch Ankündigungen im bMerseburger Tageblatt
bekanntgaben, werden wir für unsere Leser in diesem Jahr
einige besonders billige Sonderreis en arrangieren.

Die erste Reise ist eine

NMordseefanrtnach Helgoland vom 17. bis 23. Juni
Die Fahrt geht äber Bremen (Stadtbesichtigung) Bremerhaven (Besichtigung eines 16.00:
Uberseedampfers des Norddeutschen Lloyd) nach Helgoland (Inselrundfahrt, Bade- und
Strandleben, Besuch des größten deutschen Aquariums der biologischen Anstalt, Besichtigung

(Stadtrundfahrt und Hafenrundfahrt, Be-
Die Fahrtkosten

des Nordseemuseums). Räückfahrt über Hambu
sichtigung des Elbtunnels, St. Pauli, Hagenbeck-Tierpark in Stellingen).

Unterkunft und erstklassiger Verpflegung
Hafenrundfahrten, Besichtigungen, Trinkgeld usw. stellen sich auf RM 78 10

o 5

inkl.

Die zweite Reise findet als

OSsts e e fahrtBornholm- Kopenhagen vom 2, bis 8. Juli
ſtatt. Die Fahrt geht äber Berlün, Stettin, nach der Felseninsel Bornholm (Spaziergänge, Bade-
betrieb, Motorbootfahrten, Höhlenwanderungen, 160 km Autofahrt über Bornholm), Weiter-
fahrt nach Kopenhagen (Stadtbesichtigung Tivoll Thorvaldsen-Museum 130 ken
Autofahrt entlang der dänischen Riviera nach Helsingör). Räücktahrt über Stettin Berlin.

RM. 84.
Ausführliche Prospekte sind erhältlich durch die
Geschäftsstelle des Merseburger Tageblattes

Die Fahrtkosten inkl. Unterkunft und erstklassiger Verpflegung in
gesten Häusern, Autofahrten, Besichtigungen, Trinkgeld stellen sich auf

ſulsn

Für diese 60 Pf. erhalten Sie eiwe Klein- Anzeige
im Umfang von 1 Dberschriftswort u. 7 einfechen
Worten oder 10 einfache Worte.
wort kostet 6 Pf. Oifertengebühr 30 Pf. bei Ab-
holung 60 Pf. bei Zusendung der Offerfbriefe.
Verlag des „Merseburger Tageblatt“

O ſein
Diesen Gufschein nehmen wir bei Aufgabe

T Kkluiu äh von Privaoi zu Privet
(also nicht für geschäftliche Empfehlungen oder
gewerbliche Zwecke), mit 60 Pf. in Zahlung.

«edes Mehr-

il

in besten Häusern, Stadtrundfahrten,

Lichtspielhaus Sonne
Morgen, Freitag, die große Premiere
Brigitte Helm, umworben von zwei
Leichtathleten Hans Brauſewetter und

Viktor de Kowa in

Der Läufer
von Marathon

nach dem welberühmten Roman von
W. Scheff. Ein Film, der in glückl.
Miſchung alles in ſich vereint: Sport,
Senſation, Humor, Liebe, Tempo,
Spannung. Außerdem ſpielen mit
Trude von Nolo r ng Grahley, Oscar

Sabo u. J.

Unerhörte Aufnahmen von der
Olympiade 1932

Jugendliche haben Zutritt.
Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

1 5.30:

am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühmeldungen.
Frühkonzert (Schallplatten).
Funkgymnaſtik für Hausfrauen.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Ferienſtunde für die Kinder.
11.00: Werbenachrichten d. Deutſchen Reichs

poſtreklame verbunden mit Schah
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß ev
Wetterbericht und Zeitangaben.
Dazwiſchen 13.00: Nachrichtendienft (D

14.00: Nachrichtendienſt (II).
14.10: Kunſtberichte.
14.45: Volksmuſik.
15.15: Dienſt der Landfrau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.

6.00:
6.15:
6.30:
8.00:

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anfſchließend: Wettervorausfage un
Zeitangabe,

18.00: Wie erziehe ich mich zu guten
Sprechen

18.40: Wir geben Auskunft
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Lanner Strauß.“
20.00: Worüber man in Amerika ſpricht

Kurt G. Sell, Waſhington.
20.15: „Der Heimkehrer.“ Hörſpiel vo

Friedrich Grieſe.
21.15: Nachrichtendienſt (1).
21.25: Orcheſterkonzert. Das Leipzige

Sinfonieorcheſter. Dirigent W. Steffen
22.25: Nachrichtendienſt (II).

Anſchließend bis 24.00:. Tanz um
Unterhaltungskonzert.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes fü

die Landwirtſchaft.

Wiederholung der wichtigſten Abend-
nachrichten. Tagesſpruch. Morgenchoral.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert,

8.35: Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Fröhlicher Kindergarten.
9.45: Ulbert Leitich: „Hofrat Griesgram.“

Sprecher:? Gunther Nauhart.
10.00: Neueſte Nachrichten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: An den Ufern der Weichſel ein

Bild deutſchen Lebens im Oſten. Her
bert Krüger.

11.45: Stunde des Alters.
Alter ſchulden.

lter Was wir dem
Elfriede Mewes.,

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Zwei
ſpielen (Schallplatten).

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Jungmädchenſtunde.

Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Georg Britting aus „Die kleine

Welt am Strom“. Sprecher: Joſef
Wilhelmy.

Nachmittagskonzert aus Leipzig.
Pädagogiſcher Funk.
Stunde der Unterhaltung
Zeitfunk.
Das Gedicht.

18.05: Kammermuſik.
18.30: Spionage gegen Deutſchland. Kam

mergerichtsrat Dr. Stienen.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend Kurzbericht des Dradttoſen
Dienſtes.

19.00: Stunde
Strauß.“

20.00: Kernſpruch,
Anſchließend: Aus Waſhington: Worüber

man in Amerika ſpricht. Kurt S. Sell.
20.15: Ach, bedrängtes Menſchenleben, o du

grüne Lebenszeit! (Lyriſche Hörſotge
aus der Barockzeit. Zuſammengeſtelt
von Edith Braun.

28:22.00: Wettar, Tages u. SportAnſchließend Hoörbericht n.
Augenblicke in der Davispokalrunde
Japan Deutſchland.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtkonzert des Rundfunkorcheſters.

SchrammelTrios

17.00:
17.25:
17.50:
18.00:

der Nation: „Lanner

Schreiben Sie es Ihren Verwandten
In Merſeburg findet vom z1.

bis 27. Juni d. Js. die graße
Jahrkauſendfeier ſtatt

e
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